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Der chineſiſche Katzenjammer.
China ward Lerkündet als das Märchenland, aus dem

Europa gewaltige Reichtümer gewinnen werde. Jn Chinaſollte die europäiſche Thatenluſt ſch ungemeſſen entfalten. Jn

wilder Rachebegeiſterung wurde der Kreuzzug gegen China
unternommen, da die Chineſen ſich erkühnten, den europäiſchen
Ueberfall nicht in chriſtlicher Demut ertragen zu wollen. Wie
übermütig traten noch vor wenigen Monaten die mehr oder
weniger alldeutſchen Ueberſee- und Weltpolitiker auf und wie
anmaßend glaubte man die Warnungen der ſozialdemokra-
tiſchen Preſſe verleumden zu dürfen.

Das alles iſt heut ganz anders. Der Rauſch iſt im
Verfliegen und das große graue Elend naht. Gar nicht mehr
heroiſch, ſo kündigt die Münchener Allg. Ztg. an, werde
das Auftreten der Regierung ſein, wenn der Reichstag zuſam
mentritt. Die Regierung wird in aller Beſcheidenheit um die
Nachſicht des Parlaments bitten. Kann ſie doch die von ihr
verübte Mißachtung der Reichstagsrechte nicht einmal durch
den Schein eines chineſiſchen Erfolges verſchönen.

Und immer neue Zeugniſſe werden erbracht, welche die ganze
Lächerlichkeit der Chinahoffnungen offenbaren und geeignet
ſind, auch die hitzigſte Welteroberungs Begeiſterung auf den
Gefrierpunkt herabzukühlen.

Wir zitierten bereits, wie ſich Sir Robert Hart in dergeia Review über das chineſiſche Problem ausſpricht.

Unſere Weltpolitiker ſehen mit Erſchrecken, daß diefer hervor
ragende Chinakenner, deſſen Autorität ſie ſelbſt ſtets feierten,
Anſchauungen über das Vorgehen Europas in China äußert,
die denjenigen ſehr nahe kommen, wegen deſten man uns mit
unerhörten Schmähungen verfolgt hat. Die Londoner Times
haben allerdings bereits die Möglichkeit entdeckt, wie ſie ſich
an dieſem peinlichen Mahner vorüberſtehlen können Sir Ro-
bert Hart, ſagen die Times, habe ſich ſo intenſiv mit dem
Chineſentum beſchäftigt, daß er ganz in ſeinen Bannkreis ge
zogen und ein „fataliſtiſcher Orientale“ geworden ſei!

ir vervollſtändigen die von uns ſchon wiedergegebenen
Aeußerungen Harts nach einem uns vorliegenden Auszuge
ſeines Artikels noch durch folgende ſehr beachtenswerte Be
merkungen:

Sir Robert Hart ſpricht in dem Artikel die Ueberzeugung
aus, daß die Boxerbewegung eines Tages trium-
phieren müſſe. Er giebt zu, daß die Bewegung das Er-

ebnis amtlicher Jnſpiration ſei, aber zugleich doch auch der
usfluß des einen Gefühls, welches in China all-

gemein vorherrſche: Stolz auf chineſiſche Ein-
richtungen und Verachtung für die fremden Jn-
ſtitutionen. Es iſt das, erklärt Sir Robert Hart, eine
rein patriotiſche Freiwilligenbewegung, die den

weck verfolgt, Ching zu ſtärken und einem chineſiſchen
rogramm zum Siege zu verhelfen. Die 400 Millionen
hineſen, ſagt Hart, betrachten die Beziehungen zur übrigen

Welt, in die ſie durch oktroyierte Verträge hinein-
ezwungen worden ſind, als Demütigung. Sie er-huüden in denſelben keinen Vorteil und erwarten ſehn-

ſüchtig den Tag, an dem ſie ſtark genug ſein werden, zu
ihrem früheren Leben zurückzukehren und den Verkehr mit

den Fremden ſowie deren Einmiſchung abzuſchaffen. Die
Rebellion beweiſe, wie ſehr das Volk bereit ſei, einem ſolchen
Ruf zu folgen. Die Boxer der Zukunft, fährt Hart fort,
werden die beſten Waffen Pöeſ, die für Geld zu bekommen
ſind, und dann werden ſie ihre Pläne allen Ernſtes aus
führen: chriſtliche Konvertiten und das Chriſtentum ſelber
ausrotten, um das Land vom „anfaulenden Einfluß eines
fremden Kultus“ zu befreien. „Den Fremven ſelber, meint
Hart, werden die Chineſen keine leibliche Unbill zufügen, nur
aus. dem Lande hinausſchrecken werden ſie dieſelben, um
China von fremden Uebergriffen, fremder Aufteckung
und Demätigung zu Keren Die Kinder und Kindes
kinder der heutigen „Freiwilligen“ werden, ſagt Hart, zu
dieſen Beſtrebungen auferzogen werden und ſie werden in
aller Wahrſcheinlichkeit erfolgreich ſein. Jn fünfstg Jahren
werden Millionen gedrillter und wohlbewaffneter Boxer zur
W der chineſiſchen Regierung ſtehen und die Zukunft
der Welt gefährden. Nur eine Teilung Chinas oder eine
wunderbare Verbreitung des Spfrenninſt in ſeiner beſten
S könnte a Anſicht Harts dieſe Kataſtrophe abwenden.
Beides aber erachtet er als außer dem Bereich der Möglich-
keit liegend. So gelangt er zu dem Schluſſe, daß der

wärtige Aufſtand verziehen werden und die
l ſchu Dyiaſtie mit allen Kräften unterſtützt werden

müſſe.
Aus den Anſchauungen Robert Harts ſind aber ſicherlich

außer der Folgerung, daß der letzte Aufſtand nicht durch eitel
Racheforderungen beantwortet werden dürfe, noch weitere
Schlüſſe zu ziehen. Eine ſorgfältige Prüfung der Methoden
iſt nwrig vermittelſt deren die europäiſchen Staaten, der euro
päiſche Kaufmann, Miſſionar und Diplomat ſich der chineſiſchen
Welt zu nähern verſuchten. So lange die chineſiſche Bevölke
rung Verechtigt. iſt. w. Ktnngneameg z. der Kreriden Ueberg
und Demütigungen zu empfinden, ſo lange die großen
Gefahren, die Robert Hart anzeigt, unausbleiblich.

Nicht unintereſſant ſind ferner einige Bemerküngen, die ſich
in einem „Stimmungsbild aus Schanghai“ des B. L.A. finden.
Der Korreſpondent dieſes Blattes ergeht ſich zwar reichlich in
kriegeriſchen Drohungen gegen das rebelliſche China, doch ſindihm allerlei Bedenken audeſtoßen, ob aus China wirklich ſo

viel „zu holen“ ſein werde, wie man bei uns anzunehmen
pflegt. Der Korreſpondent ſchreibt:

„Ching mit ſeiner bedürfnisloſen Bevölkerung iſt nicht der
roße Marktplatz für europäiſche Waren, als der esſo lange galt. Wohl mögen einige Wenige hier große Ver

mögen erworben haben, aber ihre Zahl wird immer geringer,
denn was dieſe Wenigen thaten, was ſie konnten, das ihnen
ſo gut bezahlt wurde, das hat ihnen der re längſt
abgeguckt und er wird nun ſelbſt reich, ſtatt den Europäernden Gewinn zu überlaſſen. Es wird nicht bedacht, a der
Chineſe, ſollte er in der That zum Beiſpiel in das Weſen
mr Jnduſtrie tiefer eindringen, bei ſeiner natürlichen Be
gabung für alle mechaniſchen Verrichtungen, ſeinem außer
ordentlichen Nachahmungstrieb und ſeinem überaus billigen
Arbeitsmarkt bald die europäiſchen Konkurrenten
aus dem Felde ſchlagen und, ſtatt als KonſumentWerger Waren als ſiegreicher Konkurrent auf dem

eltmarkt in Wettbewerb treten dürfte.
Gott ſei Dank, daß dieſer Fremdenhaß, dieſe Ver

achtung alles Nichtchineſiſchen beſteht, ſonſt würde ſich
die Konkurrenz Chinas ſchon längſt ſehr empfindlich bemerkbar

emacht haben, Gott ſei Dank, daß der Chineſe alle unſereErfindungen mit einem. überlegenen Lächeln von ſich weiſt

und r Waren verſchmäht, ſonſt dürften wir bald auf
dem Gebiete der Jnduſtrie erleben, was der Kaufmann in
China ſchon jetzt erfährt, nämlich, daß ſelbſt der Euro
äer den ineſiſchen Händler dem eigenen

Landsmann vorzieht. Selbſt die fremden Regierungen
bevorzugen ſchon jetzt in Schanghai einen Chineſen ernennt 6 Cheap Jack als Lieferanten für ihre Kriegs
chiffe und die Geſchäfte, die dieſer unter anderen auch mit
er deutſchen Marine macht, belaufen ſich auf Millionen.

Wie las wir können recht froh ſein, daß der bedürfnis
h hineſe, der von Reis und Thee lebt und franzöſiſchen
Champagner und holländiſche Auſtern verſchmäht, für unſere
Dampfmaſchinen und elektriſchen Erfindungen nur
Lächeln über eine hübſche Spielerei hat. Ein Bedürfnis
dafür exiſtiert nur im europäiſchen China, nicht aber
Jnnern, wo die ungezählten Millionen konſervativer Mon-
golen hauſen, wo die menſchliche Arbeitskraft ſo aus

ebildet iſt, daß ſie ſelbſt die Hilfe der Arbeitstiere entbehren
ann.

Europa wird gut thun, ſeine Chinapolitik von Grund auf
zu revidieren!

Der Kampf in China.
Die Beratungen der Geſandten

ur Feſtſtellung der China zu ſtellenden Forderungen dauernWert, ſo meldet lakoniſck die Agence Havas vom Montag. Die

Nat.Ztg. ſchreibt hierzu: Die Geſandten r r unächſt

ar. lege i eLinie der, vollſtändige Einigung zu erzielen über die Bedin
gungen, welche von den Mächten re an China geſtellt
werden ſollen. Da Nachrichten über Schwierigkeiten, we
dieſer Einigung im Wege ſtänden, nicht vorliegen, ſo iſtruhiger und ſachlicher Verlauf dieſer Vorverhandlungen wohl

mit Sicherheit anzunehmen. Erſt dann, wenn die W
Einigung über die ehre der Mächte dergeſ
werden auch die chineſiſchen Unterhändler en Verhand
lungen herangezogen und ihnen die Friedensbedingungen vor
gelegt werden.

Der chineſiſche Kaiſer ſoll ſich bereit erklärt haben, auf
folgende Punkte einzugehen: 1. Prinz Tuan wird zu lebens-
länglicher Gefängnisſtrafe verurteilt; 2. Tientſin wird
den internationalen Konzeſſionen bleiben 3. dem internationalenHandel werden neue Hineſiſche Häfen eröffnet werden 4. die

Chineſen verpflichten ſich, und Munition ni
aufzukaufen. Die Chineſen beabſichtigen, die verſprochene Geld
entſchädigung durch Erhöhung der Seezölle aufzubringen.
Wenn die Geſchichte auch nicht wahr iſt, ſo iſt ſie doch gut er
funden.

Aus Paotingfu
meldet Reuters Bureau vom 23. Oktober Deutſche, an e
italieniſche Truppen haben Paotingfu beſetzt. Der feſtge
nommene Provinzialſchatzmeiſter wird von einer Kommiſſion

Auferſtehung.

Von Graf Leo N. Tolſtoi.
21 Deutſch von Wilh. Thal.

[Nachdr. verb.

„Aber ich habe die Antworten doch noch einmal vorgeleſen,
bevor wir in den Gerichtsſaal traten,“ rechtfertigte ſich der Ob-
mann „niemand hat widerſprochen.“

„Jch mußte während der i auf einen Augenblick
an e entgegnete Peter Geraſſimowitſch. „Aber wie
konnten Sie das durchgehen laſſen, Dimitri Jwanowitſch

„Jch habe nichts bemerkt,“ verſetzte Nechludoff.
„Die Sache war doch aber ſo leicht zu bemerken.
Man kann das Uebel ja noch gut machen,“ ſagte Nechlu

„Oh nein, dazu iſt es zu ſpät, jetzt iſt alles aus
Kechludoff richtete den Blick auf die Angeklagten. Während

über ihr Schickſal beraten wurde, ſaßen ſie noch immer zwiſchen
den beiden Soldaten auf ihrer Bank. Die Maslow löächelte,
und ein häßlicher Gedanke ſchlich ſich in Nechludoffs Seele.
Eben, als er die Freiſprechung der Maslow und ihre Frei-
laſſung erwartete, fragte er ſich, wie er ſich ihr gegenüber ver
alten ſollte. Jetzt aber raubte ihm die Zwangsarbeit und dieWalſhictent nach Sibirien jede Möglichkeit, die alten Be-

ziehungen mit ihr wieder aufzunehmen. er verwundete Vogel
mußte bald aufhören, in der Jagdtaſche zu zappeln.

Es kam ſo, wie es Peter Feraſſimo ſpiei vorhergeſagt hatte.
Nach kurzer Beratung kehrten die drei Richter in den Saal

zurück, und der Präſident verlas das Urteil, das folgender-
im e Vpri 188 verurteilte die Kriminalabteilung des

Bezirksgerichts von N. unter der Mitwirkung von Ge
i Kaiſerlichen Majeſtät den Bauerr rit, und die Bürgerin Katharina h

Maslow, 27 Jahre alt, zum Verluſt der bürgerlichen Ehren
rechte ſowie pr Verſchickung zur Zwangsarbeit, und zwar
Kartymkin auf die Dauer von acht Jahren und die Maslow
auf die Dauer von vier Jahren, auf Grund des Artikels 23
des Strafgeſetzbuches. Das Gericht verurteilte ferner die
Bürgerin Euphemia Botſchkoff, 43 Jahre alt, zum Verluſt der
perſönlichen Rechte und zu einer Einſchließung von drei Jahrenauf Grund des Paragraph 48 des Strafgeſetzbuches. Ferner ver-

urteilte es die drei n ur Tragung der Koſten, doch
fallen dieſelben, wenn die Angeklagten zahlungsunfähig ſind
der Staatskaſſe anheim.“ Das Urteil beſtimmte ferner, da
der Ring den Erben des Kaufmanns Smjelkoff zugeſtellt, und
die übrigen Beweisſtücke verkauft oder vernichtet werden ſollten.

Als Simon Kartymkin dieſes Urteil hörte drehte er ſich hin
und her, fuhr mit den Händen an den Nähten ſeiner Hoſe ent-
lang und bewegte die Lippen. Die Botſchkoff blieb unbeweg-
lich, während Katharina Maslow plötzlich purpurrot geworden
war.„Jch bin nicht ſchuldig,“ rief ſie, ſobald der Präſident die
Verleſung beendet hatte. „Jch bin nicht ſchuldig, ich ſchwörees. Jch habe ihn nicht töten wollen, ich habe gar nicht daran

gedacht ich ſpreche die Wahrheit, die reine Wahrheit.“
Dieſe wenigen Worte hatte ſie mit ſolcher Kraft heran

geſchrieen, du der ganze Saal ſie hörte. Dann ließ ſie ſich
auf ihre Bank zurückfallen, bedeckte das Geſicht mit beiden
Händen und brach in lautes Schluchzen aus.

Als Simon und Euphemiaga ſich erhoben, um hinauszugehen,
blieb ſie noch immer ſchluchzend ſitzen, und einer der Gen-
deren mußte ſie beim Arm packen, um ſie zum Aufſtehen zu

ringen.
„Nein, man darf die Sache nicht ſo hingehen laſſen,“ ſagte

ſich Nechludoff, der den böſen Gedanken, den er noch vor
wenigen Minuten gehabt, vollſtändig vergeſſen hatte. Ohne
nachzudenken, von einem unwiderſtehlichen Triebe bewegt,
ſtürzte er nach dem Gange, um das junge Weib, das man eben
fortführte, noch einmal zu ſehen.

Vor der Thür drängte ſich die Menge der Geſchworenen und
Advokaten ſchwatzend und geſtikulierend, ſo daß Nechludoff
r lange warten mußte, bevor er den Saal verlaſſen
onnte. Als er ſich endlich im Gange e war die Maslow

ſchon ziemlich weit ver Er lief auf ſie zu, ohne ſich da
rum zu kümmern, daß er Aufſehen erregte und blieb erſt

ſtehen, als er ſie erreicht hatte. Sie weinte nicht mehr, doch
ein heftiges Schluchzen hob zeitweiſe ihre Bruſt, während ſie
mit dem Kopftuch die Schweißtropfen abtrocknete, die r über
die Wangen liefen. Sie ging an m n vorüber, ohne ihn
anzuſehen, und auch er machte keinerlei Bewegung, um ihre
Aufmerkſamkeit zu erregen. Er ließ ſie an ſich variperg wen
und trat wieder in den Gang zurück, um ſich auf die Suche
nach dem Gerichtspräſidenten zu machen, der ſich ſchon in der
Portierloge befand, und eben fortgehen wollte. zog
einen S en re an, während der Portierihm ehrerbietig einen Stock mit ſilbernem Knopf reichte.

„Herr Präſident,“ ſagte Nechludoff zu ihm, „kann ich Sie
einen Apgen ſprechen Es iſt wegen der eben abgeurteilten
Sache, ich gehöre zu den Geſchworenen„Aber gewiß Fürſt Nechludoff, nicht wahr eue mich,
u bier zu dürfen,“ ſagte der Präſident und ſchüttelte
ihm die Hände.

Er erinnerte ſich mit lebhafter Genugthuung des Balles, aufdem er mit größerem Eifer und Schneid als alle jungen Leute
getanzt hatte.

„Womit kann ich Jhnen dienen
„Es liegt bei ppſerg Antwort, die Maslow betreffend, ein

Mißverſtändnis vor Sie iſt an dem Giftmord n und
doch zu Zwangsarbeit verurteilt worden ſagte Nechludoff,
deſſen Geſicht ſich plötzlich verdüſtert hatte.

„Aber auf Jhre Antworten hin haben wir doch das Urteil
gefällt,“ ſagte der Präſident, auf die Thür zuſchreitend, „und
Wir haben ja dieſe Antworten ſelber ziemlich verworren ge
unden.“

Der Präſident erinnerte ſich plötzlich, daß er in ſeiner Rededen Geſchworenen hatte ecdrke wollen, wie ſie ihren Vor

behalt, im Falle ein ſolcher zu machen war, zu formulierenWer dann ſiel ihm ein, daß er, um Zeit zu ſparen, e
eil ſeiner Erklärung verzichtet hatte. Doch er hütete ſich wohl,

Nechludoff darüber etwas zu geh
„Es liegt ein Jrrtum vor,“ fuhr Nechludoff fort, „könnte man

dieſen Jrrtum nicht wieder gut machen
„Gründe zur Annullierung laſſen ſich immer re wenden

Sie ſich an einen Advokaten,“ ſagte Präſident und ging
wieder auf die Thür zu.

„Aber das iſt ja entſetzlich
„Sehen Sie, es gab für uns nur zwei Löſungen
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Die Autwort der amerikaniſchen Regierung

z deutſ lifn ay vermittelt. Die Antwor note
i gant auf das deutſch- engliſche Abkommen iſt

r Den erſten 2 Punkten wird, wie verlautet, rücktlos r Was Punkt 3 betrifft, ſo wird auf dasdeenbſche en vom 25. Auge ſt verwieſen und erklärt, daß

Rußland ſeine Haltung den Umſtänden gemäß ändern werde.
Der 4. Punkt wird a keine Bemerkung erheiſchend, kurz ab
gefertigt.

Die Kriegsführung.
Das Berl. Tagebl. meldet aus London: Wie die Agentur

Laffan aus Peking vom 27. Oktober meldet, gehen die Deutſchen
aufs ſtrengſte gegen die werde tigen Borer vor. Stand-
gerichte C nd an der Tagesordnung. Neulich wurden
an einem Tage 14 Boxer hingerichtet.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 31. Oktober 1900.

Herr Bueck ſpricht.
Endlich ſindet Herr Bueck Worte. Er erläßt in der Kölni-

ſchen Zeitung folgende Erklärung:
„Jch erkläre hiermit ausdrücklich, daß die Angelegenheit, auf

welche ſich die bekannten Angriffe der Leipziger Volkszeitung
beziehen, ſich im Auguſt 1899 zugetragen hat, und
daß alle anderen, mit dieſer Sache in Verbindung gebrachten
Behauptungen, insbeſondere in Bezug auf einen angeblich ähn-
lichen Vorgang aus dem Jahre 1898 unwahr ſind

Alſo Herr Des Aiebt die Echtheit des Briefes zu. Das iſt
die Hauptſache. enügt dieſer eine Fall. Die Preſſe allerParteien bahaſtg t ſich natürlich fortgeſetzt mit der Affaire.
So meint die Je Zig., indem ſie die Möglichkeit des Blei-

bens S ſadowskys im Amte erörtert:
iebt aber Perſonen, die den Grafen Poſadowsky alseſichen Charakter achten und ſeine Arbeitskraft ſehr hoch

ſ6 chätzen, die auf ſozialpolitiſchem Gebiet früher und in letzter

u mit ihm zu thun gehabt haben und die gerade als
nner unſerer ſozialpolitiſchen Verhältniſſe und als Kenner

der Stimmung und der Denkweiſe in den Arbeiterkreiſen derfeſten Ueberzeugung ſind, daß Graf Poſadowstky als Miniſter
und S Staatsſekretär nicht haltbar iſt, wenn er nicht im
e stage in ganz überraſchender Weiſe darthun könnte, daß

eine Verantwortung für die 12000 Mark Geſchichte trifft.ſenn man mit b beſonderem Raffinement einen
Thatbeſtand hätte g zklügeln wollen, der die
ſozialdemokratiſche Behauptung vom Klafſenſtaate den Arbeitern beſonders glaubhaft machte,
dann hätte man auf gar nichts anderes kommen
können, als auf den Gedanken, daß die Groß-gihuſtrietlen Geld zur Agitation für das
Geſetz beiſteuerten, das ſo viel Erbitterung her-
vorgerufen und von der überwältigenden dehr-
heit des Reichstages mit Proteſt zurückgewieſen
worden iſt. Der Fall liegt wirklich ganz d und
die ſozialpolitiſch beſonders kundigenverſichern auch daß das Zentrum mit Rückſicht auf die katho
liſchen Arbeiter nd d ſeine ganze ſozialpolitiſche r
nicht wagen könne, den Grafen Poſadowsky in Schutz zu

P W es jetzt die Preſſe des Zentrums thut. Er wird
auer nicht zu halten ſein, mag's auch vielen und

mag's ſelbſt dem Reichskanzler rafen Bülow leid Sn die Berliner Volks Feltung ſchreibt kurz und bündig:

„Auf zulere präzis formulierte Frage: Wenn esharmlos iſt, daß eine Reichsbehörde aus der Hand von Jnter
en Geld nimmt zur Unterſtützung der Propaganda für

arfmacheriſche Zwecke, ob es dann auch erlaubt iſt, daß
eine deutſche Reichsbehörde etwa Geld von Tng
land nimmt zur Propaganda für englandfreun
liche Politik auf dieſe Frage iſt uns die Kreuzztg. dieAntwort noch immer ſchul dig. Dieſe grengentaſe Ver

legenheit zeigt am beſten, in welche Sackgaſſe ſich die eigen-
artige Moral der Blätter verrannt hat, die ſich für ver-a halten, den Grafen Poſadowsky durch eine perverſe
Dia ettit in das Stadium der hinüberzu„Kugelfeſtigkeit“

zaubern.

Die Berliner Reichtagserfatzwahl
im 6. Wahlkreiſe, die geſtern ſtattgefunden, hat die Wahl
Ledebours mit 53896 Stimmen ergeben. VLiebknecht erhielt
1898 über 58000 Stimmen, alſo iſt ein Stimmenrückgang zuverzeichnen. Der konſervative Kandidat Ulrich erhielt 10 490,

der katholiſche Kandidat Weigelt 1116 Stimmen. Der
Wahlkreis umfaßt 156 230 Wähler.

n Vorſchlag wurde am Montag durch

r
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de Mleriahen Yrin ernbos

en er eines ch Südweckt a zu 2 ſahen 5 ung verurteilte
Leutnant d n Schütztruppe iſt nachdem der Kaiſer
das rn e hatte, Nationalzeitung zufolge,
t r zu da ren Feſtun r verurteilt unde e ung dieſer Strafe abge worden. Jn

öhe der Strafe muß der Nachricht der National-W xrtum zu Grunde liegen. Nach 16 des deutſchen

r t t neben der lebenslänglichen Freihſtrafe der e zeitlichen Freiheitsſtrafe 15 Jahre.
Zu den a v Wahlbeſtechungen

wird jetzt bekannt, daß noch ein zweiter konſer-
vativer Wahlmacher dasſelbe Manöver bei einem
anderen ſozialdemokratiſchen Wahlmanne verſuchte. Dem Be
treffenden wurde aber eine Aufnahme zu teil, daß er es vorzog, ſchleuni t zu verduften, bevor er noch über einen Stand
und dnen R amen die erbetene Auskunft erteilen konnte.

Und Genoſſe Bruhns, der Leiter der Volkswacht, teilte in
der letzten Parteiverſammlung mit, daß auch auf der Re-
daktion der Volkswacht Parteimit lieder ere ſeien, bei denen ebenfalls ähnliche Ver
r von konſervativer Seite gemacht worden
eien.
Die Konſervativen Breslaus ſcheinen recht viele „joviale,

humoriſtiſche Herren“ unter ſich zu haben, die ſich gern Witze
erlauben, die Sozialdemokraten „nach Maßgabe ihrer Faſſungs-
kraft ſo ſchrieb ein konſervatives Breslauer Blatt nichtverſtehen. Merkwürdi e daß dieſe portſten der Konſer

vativen alle auf denſelben „Witz“ verfallen!
Man begreift, weshalb die Konſervativen den Woedtke und

den Poſadowsky rein wie Engel finden.

Der Außenſeiter,
ein Luſtſpiel von dafee, iſt bekanntlich ſeiner Zeit von der Berl
Theaterzenſur verboten worden. Dieſe, ſowie der Oberpräſident
von Brandenburg hatten behauptet:

Es handele ſich bei dem Luſtſpiel nicht, wie der Verfaſſer be
hauptet, um eine Schilderung der Sport und Lebewelt, in
welcher die guten Sitten vor laxen Moralanſchauungen die
Segel geſtrichen haben, ſondern um eine Zeichnung der ſoge-
nannten beſten Geſellſchaft. Dieſe Geſellſchaft ſei zwar äußer-
lich anſtändig und wahre den Schein der Vornehmheit, ſei
aber innerlich durch und durch verlumpt. Es herrſche
dort nur ein Grundſatz, es nicht zu einem Skandal kommen
zu laſſen. Jn dieſen unmoraliſchen Kreis werde der ideal ver-anlagte Leutnant von Ottfried verſchlagen und ſteche durch ſeine
Lebensanſchauung ſo ehe von ſeiner Umgebung ab, daß erden Beinamen der „Außenſeiter“ erhalte. Jn der Dhülhermig
dieſes Gegenſatzes zwiſchen der Geſellſchaft der Baronin Clarus

und dem Außenſeiter liege das Anſtößige, das die er
ſagung der n re rechtfertigeDer Eindruck, den das Stück bei der Aufführung auf dieBauer ausüben müſſe könne nur ein nmorhliſcher
ein. Mit der Aufführung des Stückes würde daher eine

ernſte, naheliegende Gefahr ſitten- und ordnungspolizeilicher
Art verknüpft ſein. Der Polizeipräſident erſcheine daher zum
Verbote des Stückes berechtigt.

Jn der mündlichen Verhandlung vor dem Oberverwaltungs-
machte der Vertreter der polizeilichen Theaterzenſur,

err Regierungsrat Dumrath, noch den Einwand gegen die
ufführung, das Stück müſſe einen abſtoßen den Eindruck

Das Oberverwaltungsgericht
vertagte damals die Entſcheidung. Nunmehr iſt den Parteien
die Entſcheidun n zugeſtellt worden. Danach hat das Ober-
verwaltungsgericht das Stück

freigegeben,und zwar, wie aus dem urkeil zu erſehen iſt, aus folgenden

Gründen.
Dafür, daß die r des Stückes zu Lärm oder Ruhe-ſtörungen innerhalb oder außerhalb des Theaters t

geben könnte, liegt nach ſeinem Jnhalte keinerlei An
alt vor. Die vom Oberpräſidenten für das Verbot des

Stückes angeführten Gründe bewegen ſich in der t
Richtung, daß eine entſittlichende Wirkung von
ſtellung zu fürchten ſei: weil es an einer im Stück ſelbſt zuTage tretenden Kennzeichnung der geſchilderten Zuſtände als
prar al üri g fehle und ferner dahin, daß die hier auftreten-
den Kreiſe in unzuläſſiger Weiſe (h als rn der vor-
nehmen Geſellſchaft hingeſtellt ſeien. Dieſer u aſſung
kann nicht beigetreten werden. Es iſt davon auszu
gehen, daß es nicht außerhalb des Kreiſes der Aufgabender Schau liegt, wirkliche oder vermeintliche
Schäden zum Gegenſtand der Darſtelrungeß machen
und dadurch zu ihrer Aufdeckung und Ueberwin-
dung beizutragen. Hieraus folgt, daß nicht ſchon W
n ſern in einem Theaterſtückedeſſen Verbot rechtfertigen kann, da ſonſt eine Schilderung ſitt
licher Mißſtände auf der Bühne nicht möglich wäre. Worauf
es für die Zuläſſi trit des Verbots ankommt, iſt die Tendenz
des Stückes, die Art der Darſtellung und die ſich daraus er

auf viele Zuſchauer machen.

er
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er nie S li tet derbeigſ hanerkannt werde ten euren e Kreiſes

zu dem Leutnant d n in Ge ger Wer werin klar erkennb r ſe c diejenigen ei(waſt g. idert, de a i 83f ichkeit J t
hwege r Ver r derte

auf der von O eter idealiſtireiner e ndet ſich en ypKée hie der Sia ſ p das Ve ohalb t a ührun es geeignett r aber e icher irtobeſt i r tand oder eine 34 ellaftsgruppe aufzureizen. Von einer l n n h
würde aber nur dann die e ſein können, wenn die ge
derte Perſonenkenntnis als Typus einer beſtim taftsklaſſe, hier der ter Geſellſchaft, r führt Wird

as hier 455 als ar bwege geraten geſch dert wird,
ein durch Reichtum, iggang und Genu ſucht mat
z hrter Kreis von Perſonen der höheren mvornehme Geſellſchaft als ſolche. Von einer
fahrdrohenden Aufreizung gegen eine beſtimmte G eur-
ſchaftsklaſſe kann daher ſchon deshalb keine Rede ſein, weil
das Stück eine ſolche nicht darſtellt.“

Gegen dieſe Entſcheidung ſteht dem Herrn Regierungsrat
und dem Herrn Ober- Präſidenten ein Rechtsmittel nicht mehr
zu, ſo daß der „Außenſeiter“ nunmehr ungehindert ſeinen We
über die Bühne des Leſſing- Theaters machen kann. Wir ſi
feſt überzeugt, daß das Stück die Grundlagen der Ordnung
und Sitte nicht gefährden wird.

Kleine Politiſche a Der Berliner MagiſtratWeh ur Linderung der Wohnungsnot eine Stiftung von een Mark beſchloſſen. Den Stadtverordneten ſoll d

weit di

betr. Vorlage ſo bald als möglich zugehen. Jm Handels
miniſterium findet der Nordd. Allg. Ztg. e am Mittwoch,den 31. Oktober, eine Konferenz von eamten und Swerksbeſitzern ſtatt, in der über die Ada erung einzelner r
ſtimmungen des allgemeinen Berßgeſe es beraten werden
Die Teilnehmer ſowie einige Abgeordnete hat der Hand
miniſter eingeladen, den Abend bei ihm zuzubringen.Regierung von Reuß ä. Linie verbot die eingeleitete San

lung des r apgelluhen Bundes zum Zwecke der Unterſtützungder „Los von Rom Pewegnng in ger Die
Antwort der engliſchen e erung auf d chadenerſatzanſprüche der aus Transvaal Du e weſen g
Deutſchen iſt durch Vermattent des Berliner Polizeiprdiums nunmehr an den Vorſtand des Vereins der Ausge-
wieſenen in Berlin erfolgt. s wird den Ausgewieſenen er
öffnet, daß ihre Anſprüche an den deutſchen Geſandten in Lon
don durch das Auswärtige Amt überwieſen werden. Die eng
liſche Regierung habe ſich bereit erklärt, den Ausgewieſenen

direkten Verluſte an Hab und Gut en erſetzen. Weiter
gende Forderungen ſeien abgelehnt worden. Verein der

Transvaal Ausgewieſenen, welcher Arm tagte, hat beſchloſſen, nochmals um eine detaillierte Antwort der engliſchen
Regierung zu erſuchen.

Ausland.

Rumänien. Starkes Militäraufgebot hat die Bauern
unruhen im Bezirk Buda unterdrückt. Bei einem ſtattgefundenen
Kampfe wurde der Oberpräfekt getötet, ein Hauptmann und
viele Soldaten ſchwer verwundet, drei Bauern erſchoſſen undzahlreiche mehr oder minder ſchwer verwundet.

Türkei. Die Behörden von Myutillene 7 einen
Segler unter griechiſcher Kiagse, der an eblich Wa Munitionund Sprengſtofſe an Bord hatte. Man glaubt, daß die

Ladung nach Macedonien J werden ſollte.
Afrika. Der Spezialgerichtshof in Kapſtadt,

welcher zur Aburteilung von Verratsaffairen und
Verbrechen eingeſetzt iſt, gen ſeine erſte de ab. Die erſte
Angelegenheit über welche verhandelt wurde, betraf deniſten Smith, welcher angeklagt war, auf einer ne
Farm den Beſitzer ermordet zu haben, weil dieſer ſich weigerte,

requirierte Gegenſtände herzugeben. Der Poliziſt erklärte, erſei unſchuldig. Das Urteil wird ſpäter bekannt gegeben.

Parteinachrichten.

Einen außerordentlichen Perl airongren kern alten unſre
belgiſchen Parteigenoſſen am r November in Bſtehen nur drei Punkte auf auf der See ene J. v inter
nationale Parteiſekretartat, die r des ernannten
Sekretärs und Wahl der r wei belgiſchen Delegierten zum inter
nationalen Komitee. ie politiſche Situation, Stell derPartei zu dem Froportzengl- Pahlfoſtem. 3. Der Kampf um

das gleiche meine Wahlrecht.
wecks Regelung der Partei n ebgrigkeit faßten dGenoſ en in Hannover folgenden Beſ Jeder Parteigenoſſe

muß auch Mitglied des Eegialdemo ratijchen Wahlvereins
den 8. han noverſchen Wahlkreis ſein nur triftige

von der Mitgliedſchaft entbinden. Von Genoſſen, welche austriftigen Gründen dem Wahlverein richt angehören können.

Der Präſident ſchwankte offenbar zwiſchen ſeinem Wunſch,

ludoff angenehm zu ſein, und der Furcht, zu ſpät zu ſeinemendezvous zu kommen. Er wo ſanen nen Backenbart über die

beiden ten Ueberziehers, ergriff Nechludoffs Arm,
so hu zur Thür und fragteollen r ehen

Gewißz,“ verſert te Kechludoff, zog ſchnell ſeinen P an
und ging mit dem Präſidenten hinaus. Draußen ſchien die Sonne
in heiterem Glanze, in den Straßen herrſchte Leben und Be-wegung. Der Präſident al wegen des Wagengeraſſels aufdem n t de Stiunne erheben.

„Sehen Sie,“ fuhr er fort „die Situation iſt ſehr fachWie ich ne et gab es in dieſem Falle nur zwei Löſun
Entweder konnte dieſes Geſchöpf, dieſe a ſozuſe en
geſprochen, das heißt, einfach zu einigen Monaten Faſt v. ver
urteilt werden und ihr die Unterſuchungshaft in Abzug gebracht
werden, wodurch die Strafe völlig unbedeutend wugt oder esſtand für ſie die Zwangsarbeit auf dem Spiel. Wir mu Wer
uns für eine der beiden Lagen entſcheiden, und unſere
hin gen hrep igtgevecnenartung a

t an die Einſchränkung gedacht, die unſermGedZtet Worte geliehen hätte es iſt zntſchuldbar, daß ich

nicht dapan gedacht habe ſeste Nechludoff
darauf beruht alles gerſegee der Präſident lächelnd,zog ſeine Uhr heraus und ſah n wie ſpät es war. Er

in. bei ſeiner Klarg kaum noch hre kleine Viertelſtunden
ei

enn Sie wollen, wenden Sie ſich doch an einen Advokaten!
Es handelt ſi v nur darum, einen Grund zur Annullierung zu
de ſeſer Grund findet ſich immer wiederholte der

räſiden
t l d'Jtalia!“ rief er einem vorüberfahrenden Fiaker zu.„Brelß e e für die Fahrt! Das alte ich ſie
„Stei W Erzellenz nur ein l“Ich e e mich,“ ſagte der Präſident zu Prchiudoff,während er verabſchiedete. „Und wenn ich ge irgend

vie dienlich ſein kann Hans Dwornikoff, in der Dworianskaja
traße das iſt leicht zu merken

Damit entfernte er ſich, nachdem er Nechludoff zum letzten
male zu

J

Die Unterhaltung mit dem Gerichtspräſidenten, und auch die

friſche Luft hatte Nechludoff ein bißchen beruhigt. Er ſagte ſich,
die zu ewöhnliche Swreanng. die er empfunden, hinge mit
ſeiner Abſpannung zuſammen, und die ungewöhnlichen Ver-g. in denen er ſich ſeit heute morgen Aſarte mußten

wohl dazu beigetragen haben, dieſelbe noch zu verſtärken. „Aber
es iſt doch ein unglaubliches Zuſammentreffen dachte er. Jch
muß mein Möglichſtes thun, m das Schickſal dieſer Unglück-
lichen zu don und v ar ſo ſchnell wie möglich! Und jetzt
will ich, da ich gerade ier bin, die Gelegenheit benutzen, um
mich nach Fajnitzins oder Mikinins Adreſſe zu erkundigen.“
Das waren zwei berühmte Advokaten, deren Namen ihm ein
gefzllep waren.

r kehrte wieder in da r zurück, zog ſeinenPaletot aus und ſtieg die Treppe Am Eingang des
Korridors begegnete er Fajnitzin. Er redete v an und ſagteihm, er hätte mit ihm zu rechen. Der Advokat, der ihn von
Anſehen kannte und ſeinen Namen wüßte, erwiderte eifrig, er
ſchätze ſich glücklich, ihm dienlich c zu können.

„Jch. bin leider ein bißchen a r annt und habe noch zu
thun doch Sie können mir immerhin kurz erklären, um was esſo andeit Wollen wir hier nicht einen Augenblick hinein

w G ln in ein kleines, offenſtehendes Zimmer
ſagten 48 das eines Gerichtsbeamten, und beide ſetzten

ch an nſter
Nun, um v andett hmöchte Sie vor a z Diskretion bitten,aſte t eman erf rt, welchen Anteil i
glichen Sache nehm

Alſo

t

re Gewiß das verſteht ſich von ſelbſt.S ar heute Geſchworener, und wir haben eine

p4
au, dieuldig iſt, zu Zwangsarbeit verurteilt. Das quält mich

e Klwillkürlich wurde Nechludoff rot, verlegen und geriet in

Fajnitzin bat ihn mit raſchem
ugen zu Bo

Tu iſches.
r wen T ſcha verurteilt, ichn eine Unſchuldige veru u

Urteil und die S en

Verwirrung. lickdann die 4 Seen und betrachtet wieder das grüne

vor einen

„Vor den Senat,“ berichtigte der Verteidiger.
wollte Sie darum bitten, die Sache in die Hand zu

nehmen.
Nechludoff wollte vor allem einen Punkt erledigen, der a

ganz beſonders peinlich war, und deshalb fügte er, ohne Atem
zu We cerne d e Koſt die die Saonorar und alle Koſten, e die e veübernehme ich ſelbſtverſtändlich 4 e verrſeeg

Er fühlte, wie er zum zweitenmale rot wurde.
„Ja, ja, darüber werden wir uns ſchon verſtändigen ver

ſetzte der Advokat, über die Unerfahrenheit ſeines Klienten r
ohne W. ahlte hm den Fall in kn
Nechludoff erz m den en Zügen.nun möchte i t wiſſen, was darin un Bis wlös

„Schön! ich werde gleich morgen die Akten durchſehen, umIhnen Auskunft r en zu anen Se Sagen
übermorgen oder nein zep wir lieber Donnerstag
alſo Donnerstag gegen beche Uhr abends! wenn Sie mich
dann beehren wollen, wer nen eine Antwort erteilß emacht, nicht wahr düſe O d adigen Sie

onnerstag. Enſchuldigen Siebitte; aber i ter u erledt en. Habe hier auf dem verlg er

da e verab e tedete ſich von dem Advokaten und verließ

Boshafte Anfrage. Herr m n Burean tretend):
„Pardonl iſt der Herr eauchef wachter LageKinder d. id Migtreſeh nmanne et hal ar

g 7
(Weggend. hum. Bl.)
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49 i Marken gut i Ne n Megnomen P oſſen, welche keine Marken löſ n x ein ſendörf. o 31. Juli d. J. ſeinen Hausgenoſſen,ann auf Antrag die Meine hheket eſtätigt werden. e Bee Tonſchett beſten Aer Wer l dau- 2liährigen ier Mbbert ieder Je von hier, J

kſchaf ernd als Schweineſtall zu einer zufällig leer Fines Streites mit einem Meſſer in die linke Bruſt geſtoGewer ſchaftkiches. ehenden Wohnung gehört. Donmſcheit hat, wie er auf er in u eegen We rin lagen
Jn Uſch (Schneidemühl) dauert der Streik der Glas gen erklärt, von ſetter vorgeſehten Behörde einen Tadel ſagt wie ſelt ſeſerriſee, niegeragwarfgn und geſchlgecr

gimehr de biete Woche Die Drei an ſerer rig henen en et de Tiſee tet ſeden vidner u ſiederhauſen hatte aus Berſehen an Meer Kon reſtoßen Le
err Direktor Liebig aus Dresden, verlangt Ledingun ufe Der f e r.olgende Zeuge, praktiſcher Arzt Dr. Kempe, hat auf rauf kam es zu einem Wortwechſel und zur Balgerei, woraufe t J Pwaſung des Landratsamtes die Fien Thiel unterſucht, als Metz das Meſſer ezogen und den Kiederhatſen it den

die Sederans me der Arbeit Se ohne dert zu Fe erkrankt war. Er hat chroniſchen Rheumatismus feſtgeſtellt. Worten „Da haſt Du's, Hund,“ geſtochen haben ſoll. Der Ver
n alten L lehte verlor damals viel Blut, die Wunde ſt jetzt aber wiedes kommt der Direktion hauptſächlich auf di Totkrank ſei die Frau nicht geweſen. Der Arzt erklärt auf lete verlor dama el Blut Sunde iſt jetzt aber wiederganiſation, die unter den ſ e c Ver Aen za e efragen des Verteidigers, daß der Raum, in dem die Thiel gehe ilt. et Glzefantrag gemäß erfolgte Verurteilung zu

ebaut wußf an. Natürlich wollen ſich die Arbeiter auf weitere ben Wochen hauſen mußten, höchſtens einer Perſon auf Einen Schuhmann gebifſen hatte in der Nacht vom achtenSdetanen b ccglaſſen ardrrr Unterſtützung der Streiken kurze Zeit, auf keinen Fall aber zwei Perſonen längere Zeit zum 9. September der 26jährige Arbeiter Ernſt Schagf von
g El e c Weber e t. zum Aufenthalt dienen konnte. ſier, der in Gemeinſchaft mit bem 21jährigen Kebee Eduard

bei der Firma Engländer u. Die folgende Zeugin, Diakoniſſin Hedwig Potrek, hat die Arndt aus Giebichenſtein wegen Läkmens, Gefangenen
chlieper in ebuſch bei Solingen dauert fort. Die rau Thiel beſucht. Sie hat beim erſten Beſuch die alte Frau befreiung, Widerſtandes und Körperverletzung angeklagt warituation hat ſich zu gunſten der Streikenden gebeſſert. Die iebernd auf B ttſtück 8 Erde li Schaaf hatte in ar Körnerſtraße Lärm gemacht, worauf der
usſtändigen, 250 an der Zahl, gehören dem Niederrheiniſchen ba Totkrank t ruSen an der S etenb ge ergeant Börner hinzugekommen war. Als Börner den S

nes n u tir bgnris geren Darauf Wige vie Zeit du. Tr v un Sie mitnehmen wollte leitete letzterer Widerſtand und drohte mit

ur 12 gelernte ini rnderjährige Du en hatte geh e n Znige iſt 39 Jahre alt ein ganz kleines, ſchon gebeugtes Mütter- Totſtechen. Dann mengte ſich Arndt ein und beſgrite den Feſt
erklärt, die Ausſtändigen bis auf 21 Gemaßregelte nach Bedarf chen, deren braunes Geſicht mit vielen Runzeln bedeckt iſt. r arg L re u r di weinzuſtellen. Darauf ſind die äeite acht eingegangen, be Bis zum 1. April habe ſie und ihr Mann bei dem Sohne im iel Daer u er e tnheht d Schaef

onders da ihnen die Verpflichtung auferlegt wurde, aus der Hauſe des Domſſcheit ündi ieblich bgewohnt. Als der Sohn gekündigt wurde, ließlich hinfiel, biß letzterer den Beamten in den linken UnterSe n n ver r rtia Sithendelt die Firma er ſie in i neue Wohnung nicht mitheſngen dürfen, weil enkel. Der Beamte hatte zwei Wunden. Arndt beſtveitet,

Du ung e S e h i er hatte die Firma ittelkrug, wohin er zog, ſchon zu viele Arme habe. en Schaaf befreit zu haben und letzterer will betrunken geentlichen Streiks überhaupt jede Ver Sie hätten nun ſelbſt Wohnung geſucht, doch habe ſie niemand weſen ſein. Schaaf wurde wegen der Uebertretung zu vier b
g abgelehnt. ann zu wenig verdiene. Derſelbe Tagen Haft und wegen der Vrſghen zu 3 Monaten Seinaufgenommen, weil derAusland. habe im Sommer, wenn er Beſchäftigung hatte, 14 „Dittchen nis und Arndt zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Der Etat

i lt hatte höhere Strafe beantragt.verdient. Die Frau ſchildert, wie Domſcheit ſie auf die StraßeFrankreich. Der Ausſtand der i ans ſetzen ließ. ren ſie nachts draußen lagen, habe es in Eingeſandt.
Arbeiter im Becken Pas de Calais dehnt ſich weiter aus e min Carwin ruht die Arbeit vollſtändig. Jn Courrieres und Strömen r r Kochen hatten ſie nicht können, weil Ein Wort betreffs Austritts aus der Landeskirche.
Lievin ſind Dragoner und Jäger eingetroffen dieſelben griffen Domſcheit den übrigen Leuten verboten habe, e Wie die hieſigen bürgerlichen Blätter, wie SaaleZeitung
in der r ngenen Nacht in der Nähe von Courrieres eine in die Wohnung kommen zu laſſen. Dann erzählt ſie, Halleſche Zeitung e. mitteilen, ſollen mehrere Leute, namentlichSwvgr Au ſandiger an, wobei mehrere Arbeiter leicht verwundet r de r War x nach Fhtteltpyg s rm aus den eingemeindeten Vororten, wegen der Kirchenſteuer

e er Sohn hätte ſie aufgenommen, aber da ſei ihm jhren Austritt aus andeskirche erklärt haEngland. Der Ausſtand der Londoner Lade- e h dann müſſe er auch ziehen. Da habe ſe Dom- erf a e eſent de aue bihherſge n d
chiffer dauert unverändert fort. Die Arbeiter haben den ſcheit in den Stall gebracht. Acht Tage hätten ſie darin nicht wegen der Kirchenſteuer, ſondern meines Wiſſens lediglich
derr Vorſchläge r ſchiedsrichterliche ſchon gelegen, als derſelbe erſt etwas zurecht ge nur deshalb geſchehen ſind, weil man einfach mit dem kircha r e t t aneheh er 4 33 33 macht wurde. Der Verteidiger konſtatiert, daß Donſſcheit lichen und religiöſen Dogma nichts mehr zu thun haben will.

aber wollen von keinem Schiedsgericht wiſſen, ſo lange nicht die d hat, daß er den Stall habe herrichten laſſen, ehe Da ich in n v verſchiedene Male als Rekogniziant bei

t ine t a h. d der perſönlichen Austrittserklärung auf dem Amtsgericht mit zuArbeiter dem nach ihrer Anſicht ungerechtfertigten Ausſtand vor Thiels hinein mußten. Donnſcheit giebt jetzt zu, daß die tr n in d r t en Fran Thiel die Wahrheit ſagt 5 wird weiter feſt 9rgen war, ſo geht meine Wahrnehmung, daß das, was ich

es un b ührt, einfach der W itzahl rm en die Forderungen bewilligt, andre ſtehen ganz kg geſtellt, daß der Stall wohl im Frühjahr ausgemiſtet ſei, wie gen rn le rer als u
alb der Bewegung, ſo daß der Ausſtand auf gegen zweitauſend eben Schweineſtälle ausgemiſtet werden, die Reſte des man aus der Kirchengemelnſchaft nicht wegen der
chiffer beſchränkt iſt. Schweinemiſtes hat die Frau Thiel erſt entfernt, Kirchenſteuer, ſondern nur deshalb austrete,

als ſie ihre Betten in dem Raume am Boden aus weil man mit den kirchlichen Dogmen ein für alle-Der Schweineſtall als Wohnung von alten breitete da ihr Bettgeftell in dem Loche nicht Platz mal brechen will. Dieſe Ausführungen werden die Herrenx atte. Jhre Sachen, die zum Teil auf der Fahrt 86 Amtsgerichtsräte beſtätigen müſſen. Wie nun bürgerl. Blätter
Leu en. pittelkrug zerbrochen wurden, haben drei Wochen in die Angelegenheit auslegen, iſt deren Sache und wohl auch nicht

Ein Kulturbild aus der Heimat der oſtelbiſchen Junker. Wind und Wetter im Freien geſtanden, bis ſie Dom- e l e e a
r u unter meiuer Würde halten, als Rekogniziant beteiligtn Königsberg ſtand dieſer Tage Gengſſe Hennig als ſcheit unter Dach bringen ließ. Frau Thiel erklärt weiter, daß wenn es ſich lediglich nur um die Kirchenſteuer handeln

e ſie früher nicht krank geweſen ſei. Nachdem ſie aber im Regen diejenigen aber, welche zur Zeit ihren Austritt aus der KirRedakteur der Volkstribüne unter Anklage. Er ſollte den Ge nachts draußen kampiert, dann in dem Stall an der nein chaft gemeldet ter e anmelden wollen, möge
r Dowſcheit in Moditten durch einen Artikel Erde gelegen, wo es fürchterlich geſtunken habe, folgendes zur Beachtung dienen:
beleidigt ha en, in welchem geſagt war, daß in Moditten wo das Fenſter nicht ſchloß und der Regen durchs I. Zur Anmeldung behufs Austritt aus der be
der Gemeindevorſteher Domſcheit die Thielſchen Eheleute Dach kam, da ſei ſie krank geworden. nutze man möglichſt gedruckte Formulare (ſolche ſind in der Volks
aus der innegehabten 2 entfernt habe, daß die alten Der Staatsanwalt Wollenberg beantragte darauf, den An bung n M eſlich Augſtrittkerllg iſt
Leute darauf drei Tage und drei Nächte im Freien kampiert Page Hennig der r lidig ung für ſchuldig zu erklären wi der vierte und echten Woche die erhatten und nun von Domſcheit ſeit Wochen in einem Schweine Die Verhandlung habe ein trauriges Bild entrollt von Il Austrittserklärung vor dem Amtsrichter
ſtall untergebracht ſeien; die alte Frau ſei infolgedeſſen tot- der herzloſen ehe e der Thielſchen Eheleute. bzugeben.

krank geworden. rDie Beweis aufnahme geſtaltete ſich indes zu einer vernichten kre e e e hre n t n z e eenteen r r ren
den Anklage für den Gemeindevorſteher und für die Zuſtände reien laſſen, da das die traurigſten Folgen haben konnte. derſelbe eine briefliche Beſtätigung. Mit dieſer Beſtätiguin den oſtpreußiſchen Gefilden. Der Staatsanwalt beantragte Jelrid i ſei aber Domſcheit doch. Der Verteidiger, ßer mancher, der die Sache nicht ſo genau nimmt, er ſ z
nur 30 M. Geldſtrafe trotz der Schärfe des Artikels. Glech- Rechtsanwalt Haaſe, führte aus: Die Verhandlung habe ein Der Kirche ausgetreten. Dem iſt nicht ſo. Der Brief ſt led
wohl konnte das Gericht nicht anders als Hennig freizuſprechen, ſelten trauriges Bild von Arbeiterelend und ein lich nur eine Beſtätigung, daß man ſeinen Austritt erklärt
da auch die kleinſte Behauptung vollſtändig bewieſen werden Henſo trauriges Vild von Pflichtvergeſſenheit eines K Greve ren arten angeergen
konnte. Auf Grund deſſen haben verſchiedene ihre perſönliche Austrittse t ſ Beamten erbracht. Nicht bloß gegen Menſchenpflicht, ſondern erklärung verſäumt und ſind demgemäß nach wie vor MitDie Verhandlung warf ein grelles Schlaglicht auf die Woh auch gegen ſeine Beamtenpflichten habe ſich Domſcheit gröblich glieder der Kirche Andere wieder haben verſäumt, ſich
nungsverhältniſſe auf dem Lande. Der Bericht hierüber bedarf vergangen. Die Thielſchen Eheleute waren in Moditten rechtzeitig zu melden und mußten deshalb ihren Austritt neu
keines Kommentars. heimats berechtigt. enn Domſcheit ſie als Hausbeſitzer auf arrangieren. Die Sache iſt die: Wenn jemand am Donnerstag,

Erſter Zeuge war Domſcheit ſelbſt. Aus der Ausſage des die Straße ſetzte, hatte er als Gemeindevorſteher die Pflicht, den I. November, ſeine briefliche Austrittserklärung an dasſelben geht ſervor, daß die alten Thiels mit ihrem jüngſten jfhnen ein menſchenwürdiges Unterkominen zu ver Amtsgericht einſendet, ſo hat er in der Zeit von Donnerstag
13 jährigen Knaben bei ihrem verheirateten Sohne in einer ſchaffen. Er hatte zwei Wohnungen leer ſtehen, dort, nicht den 29. November, bis Donnerstag, den 13. Dezember, ſeine
aus Stube, Kammer und Kochgelegenheit beſtehenden Wohnung im Schweineſtall hatte er die alten Leute unterzubringen. Ein r r b zzeeb e e d nd 27
22/2 Jahre gewohnt haben. Er, Domſcheit, hat dem Sohn die Schweineſtall war das Haus, daran ſei nicht drehen Deze er er Beantragende die en en

dJ Gerichtskoſten für nichts und wieder nichts zu bezahlen.Wohnung gekündigt. Der Sohn fand in Spittelkrug eine und zu deuteln. Nicht Gefängnis war der Stall, ſondern aus iſt erſichtlich, ſtreng der Ta per gen ung bei

h

neue Wohnung, aber nur unter der Bedingung daß er ſeine ein zufällig leerſtehender Schweineſtall. Zu ver behalten werden muß, an dem die briefliche Einſendung erfolgte.
alten Eltern nicht mitbringe. Er erklärte dem Domſcheit wundern ſei, daß der Staatsanwalt nach dieſer Beweisauf- (Auf Grund deſſen haben jetzt mehrere Perſonen wegen U
aher, daß er die Eltern in der Wohnung zurücklaffen müſſe. nahme nicht ſelbſt die Freiſprechung beantragt habe. reitungen der Friſt doppelte Koſten zu zahlen, indem diedaher, daß er die Eltern in der W cklaſſ ſſe. na cht ſelbſt die Freiſprech gt h chreit der Friſt doppelte Koſt zahlen, indem diDomſcheit verlangte von den alten Leuten, daß dieſelben die ach einſtündiger Beratung des Werichtshsfes verkündete der Elben der Meinung waren ſie e ein oder zwei Tage

Wohnung räumten. Als dieſelben erklärten daß es ihnen Vorſitzende das Urteil. Der Angeklagte wurde von Strafe h Beeufs der wollen u gabe t noch z
nicht möglich ſei, eine andere Wohnung zu finden, klagte Dom und Koſten freigeſprochen. er Gerichtshof hielt den i n darin ch aertà er n m

W ſcheit beim Gericht auf Entfernung aus der Wohnung. An Wahrheitsbeweis in allem Weſentlichen für erbracht. tätigung) Dit mun Wwelg er aber auf dem Amntegericht ekannt
fang Juni wurden die alten Leute auf die Straße Ein Regierungspräſident als Verklagter. Der Re ſein muß. Die perſönliche Erklärungsabgabe hat der Herrg. etzt. Dort blieben ſie drei Tage und Nächte n Auf gierun präſident von er wasti in Köslin hatte ſich in

eund mtsgerichtsrat, dem die kirchlichen Angelegenheiten unterſtehen,ie Frage, weshalb er die Leute nicht in der Wohnung be einer Privatklageſache des Kaufmanns Döling zu Nowe (Kreis umgehend entgegenzunehmen, oder, wenn er gerade anderweitig
alten habe, erwiderte Domſcheit, daß er gefürchtet habe, keine Stolp) als An eklagter vor dem Kösliner Schöffengericht zu dr ngend beſchäftigt iſt, jemanden zur der Enttiete zu t Der alte Thiel habe gearbeitet, wenn yexantworten. m 28. Juni d. Js. hatte eine aus vier re zu e Se hat zum Beiſpiel der

er Arbeit gefunden, die Frau habe v arbeiten können, weil Männern beſtehende Deputation aus dieſem Orte, unter denen r er 33 m rn tſie nis oder ſchwächlich war. Domſcheit erzählt dann ſich der Prwattiager befand, in einer r n uigt gennit. e r e
i Perſonen gleich entgegenzunehmen, ſondern ließ dieſelbenweiter, wie die Leute ihr Bett im Freien aufge hef dem oberſten Beamten des Bezirks eine Audienz. Als die e allen Proteſtes ruhig bis 12 Uhr warten, ſo daß dieſchlagen und darin nachts gelegen haben. Am vierten (Feſandten in den Sitzungsſaal getreten waren und ſich vor ſelben e e r auf dem Kind gericht e n.

Tage habe er die Hpfeligere er Thiels auf einen geſtellt hatten, ſoll der Präſident in Beziehung auf Döling die Ein ſolcher Vorgang iſt einfach meines Erachtens unſtatthaft,Wagen laden und nach per zum Sohn fahren Keußerun gethan haben: „Das iſt ein Zuchthäusler, um ſo mehr, da der Herr Amtsgerichtsrat die W r
laſſen. Der Sohn konnte aber die Eltern nicht auf das iſt ein Erzſtänker der Gemeinde, hat der Euch einem der Herren Sekretäre nachher machen ließ, während er
nehmen. Die Sachen blieben in Spittelkrug ſtehen. Jnzwiſchen auch erzählt, weshalb er abgeſetzt iſt? Jch hätte dann nux noch die übliche Formalität erledigte, was doch
erhielt Gemeindevorſteher Domſcheit aber von ſeiner vorgeſetzten Euch ganz anders empfangen, wenn Jhr dieſen gleich c Pleßen können, da eine ſolche r r 7 me
Behörde Arweſun die Thiels unter da zu bringen. Des Menſchen nicht mitgebracht haättet. Bei der Verhand chnell von ſtatten geht. Jn der Hoſfnung, daß der Herr Amts

ichtsrat in Zukunft derartige Angelegenheiten ſchneller erhalb holte er die Leute und die Sachen abends nach Moditten ung wurde die Aeußerung von allen zur Deputation di bitte le Jarrenter e beachtenzurück. Auf Befragen des Vorſitzenden gab Domſcheit zu, daß gehörigen Mitgliedern bekundet, wogegen drei Re mit keine e n iges z h da
die Wohnung, aus der die alten Leute nahe t waren. gierungsräte erklärten, daß ſie die betreffenden Worte teils
noch längere Zeit leer ſtand. Ueber das ach, das nicht gehört, teils in anderem Sinne aufgefaßt hätten. Das Die Pefſt.er den Thiels anwies, ſagte Domſcheit aus, daß das Gebäude Schö erlche wies demgemäß den giäger ab Dieſer will Einſt hat ein Mann die Peſt n
per Stall und zwar Schweineſtall geweſen ſei. Vor nun die weiteren Jnſtanzen beſchreiten. Was wäre wohl Wühmergeng über die der geh'n,

ahren ſei es umgebaut und als Gefängnis eingerichtet einem ſozialdemokratiſchen Redakteur paſſiert, wenn er dieſelben re krähten r u z ſchwach,
worden. Jn dem äinggen Raum hätte nach ſeiner Meinung Feußerungen über irgend welche Perſonen gebraucht hätte? Mißtönig knurrten die Hunde ihr nach.

ein Bett, Tiſch und Stuhl ſtehen können. Er habe dieſen n einem grauen Bettelkleid,Gebückt, ſo hinkte ſie über die Heid',i ir di ili ten. Aus den eRaum für ausreichend für die Familie gehgiten hech e Gerichtsſaal. Nach allen Seiten ſorgſam dreht
Akten wird feſtgelteut daß der Raum 2,1

Meter lang und 1,93 Meter breit iſt. Auf rn des Ihr rates Auge ſe und ſpyhrLandratsamtes hat D. jetzt den Thiels in Bärwalde auf Ge Strafkammer. Und wo ein Dorf von fern ſie ſah,
meindekoſten eine Wohnung er müſſen. e alte ten Halle a. S., 80. Oktober. r e a dt auf Veranlaſſung des Domſcheit eine Strafe verbüßen r An i d r h mit der unMinen wal er s will igerweiſe ten Sohn de Karl Woner es Letete det Dieſe Er volle Und ſuchte ſingernd mit der Haus
ſchafft hat. Auf nachdrückliches Befragen des Verteidigers gfs Hreſcher bei dem Gutsbeſitzer Eduard Dietrich in Salz S en ein er
Rechtsanwalt Haaſe, giebt Domſcheit zu, daß in den Nachbar furth. 12 Zentner Kartoffeln zu vier Malen, aber am hellen Ein gelbes Tuch, mit Blut befleckt,gemeinden an Thiel für deſſen eigene denn keine Wohnung lichten Tage entwendet haben. Der Angeklagte behauptet, jene Dreimal und ſchnell, noch einen Fluch
vermietet wäre. Der alte Thiel hat alſo drei Tage lang un Kartoffeln ſeien geige Deputatkartoffeln en wofür er ſogar Murrend dann barg ſie raſch ihr Tuch.
ſchuldig i Gefän nis geſeſſen, das er an demſelben Sonn die Samenkartoffeln durch Abzug vom Vohne bezahlt habe. Und weiter hinkte ſie am Stab:
b nd verlaſſ t dän die Gerichtsverhandlung ſtattfand Der habe ihm t h für Saatkartoffeln 9 Mark vom ohin ſie ſtieß, ſank's ein zum Grab
abend verlaſſen hat, an ch Lohne abgezogen. Zeug etrich behauptet, dem Angeklagten 8 kte, H tDer Verteidiger richtete darauf an Domſcheit die Frage, ob nur 2 Mark für agtlartofſein abgezogen zu gch v h u d en
der Raum, den die Thiels von ihm in Moditten als Wohnung dieſen Angaben des Zeugen konnte von Hiebſta l gar keine Starb Dorf und Dorf im ben

e höchſtens ein Zivilanſpruch vor. Der An Siain letzter Zeit Schweineſtall geweſen Rede ſein; es liehe da un Herbſt noch gellagte wurde agsgemäß freigeſprochen. verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in



Aſſtung, Raer!
Donnerstag den 1. November x 8 Uhr in der „Moritzburg“,

große offentliche
Manurerverſammlung.

1. Bericht über den Streik. 2. Verſchiedenes.
t aller Kollegen iſt zu erſcheinen.

W und UmDie Lohn kommiſſion der Maurer vonDie Lohnkommiſſion des Verbandes 5 aurer ten.

Gewerkſchaftskartell Halle a. S.
Freitag den 2. Noremnbee 4625 38 Uhr im „Weißen Roß“,

m Sihnung. r
Tagesordnung: 1. Bericht der Kommiſſion betr. Aenderung desulative 2. Flugblatt der Bäcker betr. 3. Bericht z beſtehende Streiks.

träge und Mitteilungen. orſtand.General Verſammlung

des Wohnungsmieter- Vereins
am Donnerstag den 1. November abends 8 Uhr im kleinen Saal

der „Kaiſerſäle“.
esordnung: 1. Teil: rich rot über den rder d Mieter-Vereine in Leipzig. reie Diskuſſion. Gäſte willkom-

men. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Teil: Rechenſchaſtebericht des Kaſſierers.

Erſatzwahl des Vereinsvorſtandes. Verſchiedenes.

Aenesn Thenter.
Sonntag den 4. November

gr. AthletenWettſtreit.
D Alles Nähere ſpäter. W

Reſſaurant bairiſchen Hieſel,

Bergſtraße 4
Morgen Donnerstag

gr. Schlachtefeſt.g von 9 Uhr ab Wellfleiſch

Abends W Wurſt und Suppe.
Schallerw.

Sie uhile in bilet s

Direktion
Donnerstag d den 1. November 1900

abends 7 Uhr
48. Vorſt. im P.-A. 41.

4. Viertel.Czar und
Komiſche Oper in 3 Akten v. Albert

Lortzing.

Zur
Farbe wei

Freitag den 31. November 1900
abends 74 Uhr

49. Vorſt. im P.-A. 42. Abonn. Vorſt.
1. Viertel. rbe: rot.

Johannisfener.
Schauſpiel in 4 Aufz. v. H. Sudermann.

Thalia- Theater.
Donnerstag den 1. November 1900

Hinter Papas Rücken.
Freitag wegen zu:Die Dame von Mbleibt das Theater geſch ofen.

Apollo-Thoater,
Direktion Fr. Wiehle.

Nur noch e Mittwoch
er

grandioſe Spielplan!
Die 7 Vulians, Elite-Akrobaten.
X Die 5 Trapnells, Spring-Pot-
pourri. Die 3 Vendaros, Equi-

X Die 5 Amsélias, Kin-
der-Pantomime. Adolf Spahn,

Humoriſt. X Pablo und

Es ladet ganz ergebenſt ein

Franz RickeltKleinschmieden 2

Schirm- Fabrik.
Grösstes und ältestes Spezial- Geschäft.

Nur eigene Pabrikatoe.
Konkurrenzlose Preise.

jnaſtikerinnen an der elektriſchen Ro
Die Black-Troubadours,

m Pannonia

n Geiſſſraſe 61
Ecke Kenmarktfſtr.

Spezialgeschäft von emaill.
Kochgeschirren.

Große Waff ereimer nur 98 Pf.
Teller 15, 20, 25 Pf.Taſſen nur 16, 15, 20 Pf.
Schmqrtöpfe von 35 Pf. an.

Kompl. Küchen Cinrichtung

ſpottbillig.
Anfertigung emaill. Schilder

S und Hausnummern.
S Küchenlampen, Stubenlampen,

e S e ler je h
Wilhelm Liebtnecht.

Sein Leben und Wirken.
Preis 30 Pf.

veolksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraſze Z.

Zu haben in der

Bäuardl Graf Markt 11
ERrstgrösstes Spezial-Gesehäft am PlIatze.

Bettſedern a Betten
Als strong rosüie an biltigate Berxugequelle bekannt

Fertige Inlets, Bettwäsche, Bettstellen, Matratzen.

ſein Klown, Malabariſten. X Ed.
easter“s lebende Photo raphien.
X Irma Dolezal, Konzertſängerin.
X Asats v. Monstorf, Koſtüm-

Soubrette.

Firte z neiden u. an der
Kaſſe abgeben.

ſ Bis Mittwoch den
31. Oktober gültig
für 1 bis 6 Perſonen

egen Nachzahlung von 40 Pf.Zug f. p. Billet.
Mittwoch den 31. Oktober

Abſchieds- u. Ehrenabend
für die Konzert- Sängerin

In Dolezal.
Walhaſla- Thoaior.

Direktion: Richard Hubert.
Mittwoch den 31. Oktober

Letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtler!

Mr. Daniol und Miß Betty, Bra
vour- Kraft Equilibriſten. Madame
Jenmy mit ihrer Meute abgerichteter
Raſſe-Hunde. Mr. G. Ohanti, Ver
wandlungskünſtler. Mr. Vealvero,
Marine Schnell Maler. Siſters
Maritanns und Victoria

en
Lyra.
Neger Geſangs -Quartett. Das

extett, ungariſche Ge-ſan s und Tanz- Damen -Geſellſ gft.
err Werner Goldmann, Ori-aingt Geſangs und Charakterhumoriſt.

Herr Anton Sattler, ſüddeutſcher
Geſangs Humoriſt und Jodler.
Jules Greenbanms Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit durchweg neuen „ſenſationellen“ lebenden P otographien. S

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I.

Geöffnet von früh 10 bis abends 10 Uhr.

ar.

Reinicke
Gast- und Logierhaus,

We Fr. Thiemieke,eeſm enerſtraße 112.
e den 1. November

W Schlachte
Feſt.

Morgen Donnerstag Schlachte-Feſt.
Franz Hamf.

Ranniſcheſtraße 11.

Ehrhardts Restaurant,
Halle-G., Seebenerſtr. 20.

Donnerstag von abends 8 Uhr an
Einzugsſchmauns.

Bier freil Hierzu ladet Freunde und
Gäſte ein Friedr. Bötteher.

DonnerstagJ Schlachtefeſt.
Aug. Grenzdörfer
Böllbergerweg.

n c 3 te
Stünier,

Uene große Finſen,
gpb, gereinigku: vorzügl. koch. Pfd 154

Donnerstae
e Delicſcheſe ne i.

HManaeke, Gr. Klausſtr. 16.

Zimmermann.

Novität! Zum letzten Male: Novität!

e

u c eeeeeeeee na e e er f a 7 Sm.

3 l 7

Sehuhlack und
-Appretur,

(reme, Schnür-

änder, Fosett

n ehe tF. Noah,

Lederhandlung m.
Sehäftofabrilz,

7 Gr. Klausſtraße 7.

Gläſer-
Spülapparat
„Jortſchritt“

mit Reinigungsmolle
Gold. Medaille. u, beſchränkt. regulier-
baren Zufluß iſt der einzige Spülka Waſſer
mit dem man ſich bei geringem Waſſer-
verbrauch ein wirklich reines Spül-
waſſer ſchafft. Beſte Empfehlungen.

Zeichnung und Preiſe poſtfrei

Emil Karsch,
Klempuerei 2e.,

Halle a. S., Fernſprecher 792.

Großer Poſten Vertikow

für nur 33, 35, 45--65 Mk.
Poſten Kleiderſchränke

in echt und imitiert
ür nur 20, 28, 30, 35--65 Mk
Magdeburger Möbellager

II Rövenderſ,

Gr. Ulrichſtr. 54, I.

J

oſtkiſte beſte e 5 P.

Beſte n
empfiehlt
Friecdrieh Hoefer.

Sorasv. 25 Mk. an bis zu den a greſten.

e 20 M.Vertikow 30Kommo 2 20
Bettſtellen 10
r 10Ti 9Stü le 3*
Spiegel 2*ithertet n

enſchränkeà Auszieh e Zug Htüſch
Garnituren. Gedieg. A usführung

Anſicht gern geſtattet.
BRekannt für bil m. reellI.
Siegmund Rosenberg

jest Suiſtſtr 21, 1

Empfehle täglich verſchiedene Sorten

Tergre artig im n fein wgß
ilo ca. 4 Groſchen-Reihen 27 Pf.

Wei enmehl
ön wſhvn Zerenents a 18.

e 37.Ne b. ger a r 192 Mk. veret t fen. 4
Herrengard. w See r ebeſſ.u. geänd. Wer e rf. 20.4 Garan. f. g. e 16, e if

1 ſchwarzer u. 1 dunkler Gehrock bill.z. verk. 1ühebeſ Kl. Brauhausſtr. 18.

t werden ger b. Bauunternehmer

ineit b ſnender 7 on
meine 5 feinen iPfannicuehen
gefüllt u. mit Vanilleguß 12 Stck. 50 f.
ungefüllt u. gezuckert 12 Stck. 25
in empfehlende nur

46 u.
12.o Hänel,

e
uphi mein groß es Lager aner
kannt W gear keer öbel
und e erwaren der a an
paſſend zu billigſten g en.

Mik ECxkra-Brilage 2
Fortrait Ciebknechts.

Geb. 60 Pſ. Porto 10 Pſ.
Aus dem Inhalt heben wir hervor:
as neue Zuwat Berun

etichst z 1898 dmar bis e
Die ſofialdemokratiſche

Reichskags Fraktkivn
in Wort und Hild

unter Berückſichti der Er e eder Rachwahlen vie Aug

2c. 20.

Der Arbeiter Notizkalender
iſt ein unentbehrliches

praktisches Nachschlagebuch
für Gewerkschaften.

Durch jede Buchhandlung beziehbar.

Buchhandlung Vorwärts
d GFenthſtr. 2, Berlin 8W.

Gewerkſchafts-Kattell, zeig
Freitag den 2. Nov. abends 8

bei Steinert, Weberſtr.,
Verſammlnng.

Tagesord.: Das dergung eſtgeiſtit z der Kdatenliſte zum Gewerbegericht. Z.

chiedenes. Die vor Kandiaten werden erſug J Fit zu
Vorſtand.ſein.Reſtauratisn T Zeit.

Schiahie-Fet.

Apollo Theater

e SSenmrels.
Täglich W 8 Vhr

Syezialitäten- Vorftelung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. RangesW Direktion

t

Haus Sölaghten

empfiehlt t ſich ſeinen Kunden

Albert Plockseh.
Husten- Caramoellen,

e hWeißenfels.
Wer kauft Zigarren t Luſt
Garautiert t Quneues Fazon.
Offerten unter A. B. in der Exped.dieſes Blattes abzugeben.

Wohſſahrts-
T

Ziehung 29. November.à 3.30. Porto u. Liſte 30 Jerira.

rnst Kleinschmidt,
Lotteriegesehätt,
Moritzzwinger 14.

Maurer
Eisleben.

x T8 g re
auf Kidten

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich ren Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 31. Oktober 1900-

Maurerausftand.
Geſtern abend beſchloß eine in der Moritzburg ſtattgefundene,ſtark beſuchte Verſammlung, über die r r

mann u. Köhler, Zabel u. Kramm, Lucke und
Hoffmann die Sperre zu verhängen. Heute morgen legten
bei Hahnemann u. Köhler ſämtliche Maurer 25 Mann
die Arbeit nieder. Bei Zabel u. Kramm traten 60 Mann in
Ausſtand, bei Lucke 30, bei Hoffmann 20, insgeſamt 135. Die
Arbeit ruht auf den betr. Bauten vollſtändig. Es handelt ſich
um Lohndifferenzen. Die Meiſter und Bauunternehmer können
ſich nicht daran gewöhnen, den im Vorjahre eingegangenen Ver
trag auch zu halten. Jn dieſem iſt ausdrücklich feſtgelegt, daß
der Stundenlohn vom 1. April 1900 bis 31. März 1901 fünfzig
Pfennig beträgt. Die Maurer werden den Herren nun be
weiſen, daß ſie trotz des bevorſtehenden Winters ſie zur Er
füllung der Abmachungen zwingen werden.

=DZD.Die Prügelſzene des Oberleutnants Hochheim,

der vom hieſigen h wegen der an dem Gutsbeſitzer
Betzold in Schafſtädt begangenen ſchweren Roheiten zu ſechs
Monaten verurteilt worden iſt, hatte geſtern noch
ein gerichtliches Nachſpiel vor der Zivilkammer des Landgerichts.
Der Gutsbeſitzer Betzold klagte wegen der am 8. Auguſt 1899
auf der Schafſtädter Flur von Hochheim und ſeinen polniſchen
Arbeitern empfangenen Verletzungen auf Schadenerſatz und ver
langte durch ſeinen Vertreter, Rechtsanwalt Sparig, 1500 M.
Schmerzensgelder, 1000 M. Kurkoſten, 480 M. Entſchädigungs-
koſten für von ſeinem Bruder während ſeiner Krankheit ge
leiſtete Arbeit und 32 M. Apothekerkoſten, insgeſamt 3012 M.
Der Vertreter des Beklagten, Rechtsanwalt Dr. Kähne, be-
e die Forderung abzuweiſen, da der Beklagte bereits eine
Abſchlagszahlung von 1200 M. geleiſtet habe und damit alle
berechtigten Anſprüche des Klägers als erledigt anzuſehen ſind.
Allerdings ſei der Kläger damals „ordentlich“ durchgeprügelt
worden, aber ſo weh werden doch die Schläge nicht gethan
haben, daß er 1500 M. Schmerzensgelder verlangen könne.
Gewöhnlich pflegten doch nur Leute aus ärmeren Ständen
Schmerzensgelder 2c. zu nehmen. Der Verletzte,
Betzold, iſt anweſend und meint, er möchte für das Geld die
Prügel nicht noch einmal haben er müſſe ſeinem Berufe ebenſo
ne wie ſeine Arbeiter ihrer Beſchäftigung nachgingen;
er habe durch die Affaire viel Verdruß und Schaden gehabt.
Es fiel dann ſcherzweiſe die Bemerkung, daß ſich für 1500 M.
mancher ſchon einmal prügeln ließe und, wenn die Prügelei
jedes Jahr vollzogen würde, vielleicht dabei noch ein „ſchönes
Geſchäft“ gemacht werden könnte. Wir möchten dieſer Be
merkung hinzufügen, daß im Gerichtsſaal wohl ſchwer jemand
zu finden geweſen wäre, der die Leutnantsprügel für 1500 M.
angenommen hätte, obwohl hier die Prügel von einem Reſerve
Offizier wie Hochheim, nicht als die „allergewöhnlichſten“ angeſehen werden dürften. Der Gutsbeſitzer Zebold hätte es ſich

eigentlich zur Ehre anrechnen müſſen, von einem Hffizier einmal
ordentlich durchgeprügelt worden zu ſein. Wie konnte er nunauch noch klagen Dochhenn war zur Verhandlung nicht er

ſchienen. Er iſt am 26. d. M. aus der Haft entlaſſen worden
und im Anſchluß an ſeine Freilaſſung fand in einem hieſigen
de im Kreiſe der Lieben eine kleine Begrüßunggsfeier ſtatt.

er Märtyrer Hochheim wird nun ſeine durch die Prügelei
elegentlich einer Kur in Blankenburg kennen gelernte BrautLiedten und ſeine junge Frau dann hoffentlich zarter behandeln,

als den Gutsbeſitzer Betzold. Der Vorſitzende meinte, die
Sache ſei zu einem Vergleiche ſehr geeignet; vielleicht erkläreſich Betzold zufrieden, wenn er noch 800 M. bekomme. Letzterer

gab dann folgende zu Protokoll genommene Erklärung ab:
„Jch habe 1200 M. erhalten und will mich mit einer weiteren
gang von 800 M. für alle mir am 8. Auguſt 1899 zuge-
fügten Körperverletzungen und die mir etwa noch zuſtehenden

orderungen gegen den Beklagten vergleichsweiſe für abge-
nden erklären, wenn Beklagter ſämtliche Koſten des Rechts

ſtreites übernimmt. Beklagter ſokl erſucht werden, dieſen Vor
ſchlag zu acceptieren und ſein Vertreter erklärt, bis zum
15. November d. J. eine bindende Erklärung abzugeben.“

8-

Juriſt und Redagkteur.
Die Redakteure der oppoſitionellen, vor allem der ſozial-

demokratiſchen Richtung, erfreuen ſich leider der beſonderen
Aufmerkſamkeit der Juſtiz und darum möchten wir uns
erlauben, einen kleinen Vergleich zwiſchen dem Manne des
„Rechtes“ und demjenigen der Feder anzuſtellen.

Zunächſt eine Parallele zwiſchen der Art, in welcher der
Juriſt und der Redakteur ihre Arbeit erledigen.

Der Juriſt gehört zu jenen glücklichen Sterblichen, denen es
niemals preſſiert. Langſam und bedächtig, mit großer Ueber
legung ſtudiert er ſeine Akten und wo ihm etwas unklar er-ſcheint recherchiert er ſo lange, bis er alles fein ſäuberlich vor

ſich hat. Wie viel Zeit er dazu braucht, iſt egal, denn der
Angeklagte hat, auch wenn er in Unterſuchungshaft ſitzt, einfach zu warten, bis der Herr Staatsanwalt fertig iſt. Und

bei Zivilprozeſſen en die Parteien ſich ſo lange zu gedulden,
bis die Richter ſich in den Akten genau orientiert haben. Daß
ein Angeklagter ein Vierteljahr und noch länger in Unter
ſuchungshaft behalten wird, iſt bekanntlich keine Seltenheit und

Halle a. S., Donnerstag den 1. November 1900.

ſogar ganz einfach gelagerte Zivilprozeſſe dauern bei der bemten Zirigkeit ußſeree Se farf häufig nicht unter einem

ahr.
edeutend weniger Zeit zur Ueberlegung hat der Redakteur.

Jhm preſſiert es leider immer üh morgens ſchon und zwar
zu einer Zeit, wo ſämtliche Juſtizbureaus geſchloſſen ſind und
gar mancher Beamte vielleicht erſt ans Aufſtehen denkt, geht
er an ſeinen Schreibtiſch, wo ein Stoß von Briefen, Korre-
ſpondenzen und Zeitungen, die die erſte Poſt brachte, der Er
ledigung harrt.

Mit ſtaunenswerter i igteit prüft er alles, ob es noch in
die heutige oder eine ſpätere Nummer aufgenommen oder in
den Papierkorb verſenkt werden ſoll. Dann nimmt er Feder
und Papier, um einen Leiter oder kleinere politiſche Artikel,
vielleicht auch beides zu ſchreiben, indeſſen ein Setzerjunge, un-

eduldig auf das Manuſkript wartend, hinter ihm ſteht. Noch
iſt er mit dieſer Arbeit nicht fertig, da bringt die zweite Poſt
nicht weniger als drei oder vier Dutzend Zeitungen, die von
auswärts kommen. Sie müſſen ſämtlich durchgeſehen werden,
damit die wichtigſten Nachrichten noch in der Nummer des be-
treffenden Tages Platz finden. Gar nicht ſelten ſind dabei
Auszüge oder Streichungen zu machen, wodurch wieder neue
Arbeit entſteht. Nebenbei hat dann der Redakteur vielleicht
auch noch das Vergnügen, mit Beſuchen „beehrt“ zu werden,die er zwar ins Pfeffeeland wünſcht, die er aber doch nicht

ut vor die Thüre ſetzen kann. Und all dieſe Dinge muß ein
edakteur in wenigen Stunden beſorgen, da ja der Druck und

der Verſand des Blattes ebenfalls geraume Zeit in Anſpruch
nehmen. Wie leicht aber kann bei ſolcher Eile ein Verſehen
paſſieren, wie leicht ein Ausdruck unterlaufen, der namentlich
in unſeren Tagen den Grimm eines Cerberus des re
erregt? Ja wenn die Redakteure ſo viel Zeit hätten, wie die
eng Juriſten, wenn ſie Stunden und Tage lang überlegen
önnten, ob nicht da und dort ſich eine Ungenauigkeit einſchleicht,

wenn ſie jede Nachricht durch Gendarmen auf ihre Richtigkeit
kontrollieren oder durch vereidigte Zeugen erhärten laſſen
könnten, würde die Sache anders liegen. Unter den thatſäch-
lich beſtehenden Verhältniſſen aber verdient der Mann der
Preſſe die weitgehendſte Nachſicht und nicht jene kleinliche Ver
folgung, die ihm in Deutſchland wird.

Und mit Vergunſt, Jhr Herren Juriſten, eigentlich iſt esdoch etwas tomſſch daß der nämliche Juriſt, der nach all

n Anſicht ſehr langſam arbeitet, der Monate zu einer
Interſuchung nötig hat und oft mehr als ein Jahr zur Ent-

ſcheidung eines Prozeſſes braucht, von anderen Leuten, die ihr
Tagewerk im Galopp vollbringen müſſen, fordert, daß ſie trotz
aller Haſt nichts überſehen, keinen le begehen. Ach, wennes gar ſo leicht iſt, auch in der höchſten Ei ohne Verſtöße

egen das Geſetz zu arbeiten, warum machen es denn dieS Juriſten nicht vor? Die armen Teufel, die in der
Unterſuchungshaft ſchmachten, die Klienten, die ſehnſüchtig die
Entſcheidung eines Zivilprozeſſes herbeiwünſchen, würden es
ewiß mit Freuden begrüßen. Alſo friſch ans Werk, Jhr

änner des Geſetzes
Neben den eben beſprochenen Verhältniſſen kommt noch ein

weiterer ſehr wichtiger Geſichtspunkt in Betracht Der Rechts
begriff, der von den Juriſten aus dem Strafgeſetzbuch heraus-
eklügelt wird, deckt ſich, wie jeder Denkende weiß, in vielen

Fällen nicht mit dem Rechtsgefühle, das der normale Menſch,
der Laie, in der Bruſt trägt. Dies trifft namentlich für poli-
tiſche Reate zu. Es iſt doch z. B. ein Kurioſum, wenn ein
Redakteur auf Grund des Groben Unfug- Paragraphen wegen
Erregung öffentlichen Aergerniſſes beſtraft wird, während die
öffentliche Meinung ſich in Bierlokalen c. aus eigenem An
trieb noch viel, viel draſtiſcher äußert, als es der Redakteur in
ſeinem Blatte jemals gewagt hätte. Nicht minder kurios iſt
es, daß man in einer Zeit der allgemeinen Wehrpflicht, wo
Fehler der leitenden Männer unter Umſtänden am Leben des
einzelnen Bürgers ſich rächen, die Thaten des regierenden
Fürſten auch dann nicht kritiſieren ſoll, wenn ſie eine Gefahr

den Frieden bedeuten. Ja bei politiſchen Reaten wechſelt
ogar der Begriff nach Zeit und Umſtänden. Ein Mord bleibt

ein Mord, gleichviel ob er 1890 oder 2900 geſchah, aber die
nämliche Aeußerung, nach der 1890 kein Hahn gekräht hätte,
ſtellt vielleicht 1900 die ſchwerſte Majeſtätsbeleidigung dar.
Der Grund für den Unterſchied zwiſchen dem rein menſchlichen
und juriſtiſch konſtruierten Recht iſt bekannt. Die kapitaliſtiſche
Welt kennt überhaupt kein allgemeines Menſchenrecht, ſondern
nur ein Recht, das den Beſitz der herrſchenden Klaſſen an Macht
und Eigentum ſchützt, was allerdings nicht ausſchließt, daß
nebenbei auch ein Teil der Paragraphen den unterdrückten
Volksklaſſen in gewiſſen Hinſichten zu gute kommt.

Da alſo das Rechtsgefühl der Laien mit dem Rechtsbegriffe,
den der Juriſt aus dem Strafgeſetzbuche herausdefiniert, ſehr
oft nicht übereinſtimmt, ſo iſt es klar, daß zum Erkennen der
Verfehlungen im juriſtiſchen Sinne der geſunde Menſchenver-
ſtand allein leider nicht mehr ausreicht, ſondern daß eine be-
ſondere Unterweiſung in dem, was geſetzlich erlaubt und ver-
boten iſt, nötig wird. Dem Jrriſten wird eine ſolche Be
lehrung auf der Univerſität und in der Praxis reichlich zu teil,
dem armen Redakteur aber hält niemand Vorleſungen über die
ſtets e Auslegungen, welche die Herren Juriſten
den Beſtimmungen des Strafgeſetzes angedeihen laſſen. Er
muß ſich mit dem geſunden Menſchenverſtand behelfen da dieſer,
wie bemerkt, im konkreten Fall nicht genügt, begeht der Mann
der Feder, ohne es zu wiſſen, in den Augen der Juriſten oft
die himmelſchreiendſten Sünden.

11. Jahrg.

Natürlich haben Staatsanwalt und Gericht meiſt die Ueber
zeugung, daß der Redakteur abſichtlich ſich verfehlt habe. Da
möchten wir ergebenſt bitten, uns einen einzigen vernünftägen
Grund für eine ſolche Abſicht z. nennen. Jſt es vielleicht ein
beſonderes Vergnügen, monatelang im Gefängnis zu ſitzen oderdem Staat ein paar Hundert Mark Straſe zu bezahlen
Dieſen „Annehmlichkeiten“ ſetzt ſich doch kein Redakteur abſicht
lich aus Und damit, daß der betreffende Preßſünder vielleicht
von den wachſamen Augen des Geſetzes überſehen wird, kann
doch heutzutage gewiß niemand mehr rechnen. Selbſt wenn
dem Staatsanwalt die Sache entginge, ſo würde doch das
ſchuftige Denunziantenpack, das in Deutſchland in allen Winkeln
hockt, das Weitere beſorgen.

Hält man alles zuſammen: Die große Eile, mit der der
Redakteur arbeiten muß, die Unmöglichkeit, daß er die ihm
drohenden Fußangeln des Geſetzes im Nu erkennt, ſo wird
man auch zugeben müſſen, daß die Verfolgungen und harten
Strafen, die auf den deutſchen oppoſitionellen Zeitungsmann
nur zu leicht herabhageln, mit zu den traurigſten Erſchei
nungen unſerer Juſtiz gehören. (Erf. Tribüne.)

Achtung! Gewerbegerichtsbeifitzer der Arbeitnehmer.
Freitag, den 2. November, findet eine gemeinſchaftliche
Sitzung des Gewerbegerichts ſtatt, welche ein Gutachten über
Bäckereibetriebe abgeben ſoll.

Um die Verhandlung nicht allzu ſehr auszudehnen, und um
eine möglichſt einheitliche Stellung einzunehmen, iſt es nötig,
daß alle Gewerbegerichtsbeiſitzer, ſpreziell der Arbeitnehmer, zu
einer Vorberatung für Donnerstag, abends 8/2 Uhr, im
Weißen Roß erſcheinen.

Alſo, wichtig iſt die Sache, erſcheine deshalb jeder Beiſitzer
pünktlich. Bäckermeiſter und Bäckereiarbeiter ſind hiermit eben
falls eingeladen Guſt. Heyn. Carl Fiſcher.Die Abdeckerei ſoll nach einem Beſchluſſe der Stadt
verordneten Verſammlung angekauft werden, und zwar für den
Preis von 30 000 M.

Die „Allgemeine Giebichenſteiner Orts Kranken
kaſſe“ hat in der n t vom 28. Oktober d. J. den
o Kolbe zu Giebichenſtein als Kaſſenarzt an
geſtellt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Mit dem neu
engagierten Baritoniſten Herrn Paul Greiff vom Hoftheater in
Wiesbaden in der Titelrolle geht am Donnerstag die komiſche
Oper von Lortzing. „Zar und Zimmermann“ zum erſtenmale
in dieſer Spielzeit in Szene. Jm 3. Akt wird der Original
Holzſchuhtanz vom Corps de Ballett ausgeführt. Am Freitag
wird „Johannisfeier“ zum erſtenmale wiederholt. Mit u
d'Albert ſind gelegentlich ſeiner geſtrigen Anweſenheit die
wiſchen dem Komponiſten und der Direktion des StattheatersGechenden betreffs M rerlaſſnyg des Auf
ührungsrechtes ſeiner neueſten Oper „Kain“ zum Abſchluß ge
bracht worden. Die en der Oper wird voraus-
ſichtlich im Februar 1901 bei Anweſenheit, eventuell unter eigener
Leitung des Komponiſten ſtattfinden.

Aus dem Burean des Thalia- Theaters. Das amü-
ſante Luſtſpiel: „Hinter Papas Rücken“, wird am Donnerstag,
den 1. November, vorläufig zum letztenmale r Aufführung ge
langen, da bereits am Sonnabend, den 3. November, Fräule
Thea von Gordon vom Berliner Reſidenz-Theater ihr Gaſt
ſpiel als Crevette in Feydeaus: „Die Dame von Maxim“ be
ginnt. Billets für dieſe Premiere ſind jetzt bereits erhältlich.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Heute, Mitt
woch, abend findet die lege Aufführung des gegenwärtigen
Spielplans ſtatt. Die 4 Wochen hier erfolgreich twäteg ge

Konzertſängerin Fräulein Dolezal hat heute ihren Ehren-
end.

Zeitz. Der Naturheilverein hatte ſeinen früheren Kaſſierer
Zimmermann wegen Unterſchlagung angezeigt. Am Montag
fand deshalb in Naumburg vor dem Landgericht Termin ſtatt.
Der Staatsanwalt beantragte 6 Monate Gefängnis. Das
Gericht ſprach Zimmermann frei, weil aus den vorhandenen
Büchern ein Vergehen nicht nachzuweiſen war.

k. Zeitz. Der Ziegeldecker Friedrich Weiſer aus Zeitz ver
büßt gegenwärtig eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren 6 Monaten
wegen Diebſtahls. Am Montag wurde er abermals dem Land
gericht in vorgeführt, weil er am 30. Mai auf dem
hieſigen Wochenmarkt einer Handelsfrau eine kleine ſogenannte
Gelte geſtohlen hat. iſt der Zigarrenmacher
Schurig, der die Gelte von Weiſer erhalten hat. Während
Zu greigeſprochen wird, erhält Weiſer noch 6 Monate

uchthaus.
k. Weißenfels. Ein recht dummer Streich gab Ver

anlaſſung zu einem Prozeß mit hartem Ausgang, der am Mon
tag vor dem Landgeri ſich abſpielte. Der Zu
ſchneider Franz Teuſcher hatte zuſammen mit zwei Schuh
machern nis gekneipt. Dabei war zuletzt Schuhmacher
Förſter ſo benebelt, daß er einſchlief. Teuſcher und ein zweiterSchuhmacher beſchmierten nun Förſter mit Kleiſter und Ruß

und hatten ſo ihr Gaudium an dem Betrunkenen. Als Förſter
nun ſpäter gegen die beiden Schmierkünſtler klagbar wirrde,
wollte ſich Teuſcher aus der Schlinge ziehen und ſuchte mehrere
Zeugen zu bewegen, für ihn günſtig auszuſagen. Das
eine Anklage wegen Verleitung zum Meineid zur Zu e und
dere Jeſerhalb Teuſcher am Montag zu 1/2 Jahr Zuchthaus
verurteilt.

b. Streckau. Der Arbeiter Guſtav König von hier hatte
einem Knaben 1.50 M. weggenommen. Als er deshalb ver
nommen werden ſollte, beleidigte er den Amtsvorſteher. Der
Mutter des Knaben gab er dann ſpäter das Geld zurück. Vor
Gericht gab König an, damals betrunken geweſen zu ſein. Da
er ſchon mal wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt, verurteilte ihn
W h in Naumburg zu 6 Monaten und 1 Wo

efängnis.

In meiner Spezial- Abteilung, für Konfektion kommen:

Kragen
Capes
Abendmäntel
Kindermäntel
Kinderjackets

t Schueie
Halle a. S.

Leipzigerstrasse 94.



Oſt Senee Jſt der g kteur a ernſt
wenn er den Verfaſſer nennt Wegen r T des
re s d Herze alkwerke. des HerrnJ i vom g. andgeri Wer n Sar n t u 3 e efängnis verurteilt worden.

teur ym an z in 4&g SJn der d zu Der Landbote“. deren Stoff aus dem

wochentäglich er einenden olkefreund et wird, S
am 12. No ger ein Artikel unter der S mar den An a de geh ies n eten e en r mehrerevom d gründet und eerachtet worden Der Sagen des Herrn B. war nur
gzaen den Verfaſſer gerichtet und ewe Anſicht ging wie er iner Hauptverhan n erläuternd bemerkte, dobln, n Redak-
teur nur dann ſen, wenn der Verfaſſer nicht er
mittelt würde. do Landgericht hatte darg hin das Verfah
ren J He e eingeſtellt. Jn der Sitzung des Reichs
Ke am Montag wurde die Reviſion des An ren

atthies ſowie die des Staatsanwalts verhandelt. vertrat
in ſeiner Reviſionsſchrift die Anſicht, daß auch Wer ihn das
Verfahren hätte eingeſtellt werden müſſen, da beide Angeklagte
als Mitthäter anzuſehen ſeien. Nachdem das Verfahren gegen
H. eingeſtellt war, hätte er, M., darauf hingewieſen werden
müſſe ß er als Alleinthäter angeſehen werden könne. Die
Reviſion des Staatsanwalts wurde vom Reichsanwalte als
begründet bezeichnet. Re Zirrtüml h ſei die Anſicht des
Landgerichts, daß die Ange n nicht an derſelben Strafthatbeteiligt ſeien, denn M. ſei r ausdrücklich ren Beleidigung

durch die Preſſe verurteilt worden. An dieſer That müſſe W
der Redakteur beteiligt ſein. Auf die Rev

d ngeklagten und des Staatsanwalts hob ſodannSe ericht das Urteil Je üglich beider Jngekiagten auf n
verwies die Sache an das Landgericht zurück.

Aus dem Reiche.
Spandan. Eine ſchwere, faſt unbegreifliche Ausſchreitung eines Gefreiten vom 5. er ent z. F.

wird gemeldet. Montag abend 8 Uhr hielt der Gefreite, der
ſich in Begleitung von Rekruten befand, auf der inneren Ring
chauſſee, einem von Arbeitern bewohnten Stadtteil, die vorüber-h Perſonen an und fragte ſie nach ren Namen, wo

er erklärte, Spandau befinde ſich im Be ogerzngegiſtande
Die meiſten Leute leiſteten der Aufforderung d
Folge, weil ſie keine Weiterungen mit ihm wollten. Der
des Weges kommende Arbeiter Friedrich Wolf weigerte ſich
jedoch ſeinen Namen zu nennen und wandte ſich weg, um
weiter zu gehen. Jetzt zog der Gefreite ſeinen Säbel und griff
den Mann thätlich an er verwundete ihn am Kopf an mehreren
Stellen, da er blindlings darauf losſchlug. Der Ang vmußte flüchten und hat den Vorfall zur Anzeige gebe W

Unterſuchung wird hoffentlich ergeben, wie es mit dem
zuſtond des Gefreiten beſtellt iſt.

Hamburg. Es wird jetzt nicht mehr bezweifelt, daß bie
Strandung des Segelſchiffs „H. Biſchoff“ zwölf Menſchen
ertrunken ſind, acht Mann im Boot des Schiffes und vier
Mann des Rettungsbootes. Das Schiff iſt änzlich verloren.

Bochum. Auf der Zeche r wurden zwei Geſteinshauer 93 e Wetter getdtet.
Trier. J einem Gärkeller der hieſigen Weinfirma Garen-

feld la uder in Gärung befindlichen jungen Moſtes.Der affer We and ſtieg in den Keller hinab und ſtürzte, von

der freigewordenen Kohlenſäure betäubt, bewußtlos zu en.
Aehnlich erging es einem Küfer, Lieſer, der zur Rettunſeines Kameraden ſich in den Keller hinabließ. Eeſt mit Hilfe

eines Reſpirationsapparats man ſich ohne en
den Verunglückten zu nähern. Dieſe wurden an die friſche Luft
t. iederbelebungsverſuche hatten jedoch nur bei Lieſer

I r. Hoefer aus Koblen 55Neuendorf wurde auf einem Eiſenbah x ergarg, unterha
Ehrenbreitſtein von einer Lokomotive überfa ren und getbötet.

annheim. Jm Hafenkanal ertränkte ſich die Näherin Eliſe
Sigmann mit ihrem ahre alten Kinde.

Kelheim. Dieſer Tage iſt auf Requiſition der Staats
anwaltſchaft Paſſau der Lehrer Ach atz von Weltenburg wegen
15 Verbrechen wider die Sittlichkeit verhaftet worden.

Kaiſerslautern. d dem benachbarten Orte Hohenecken
ein gewiſſer Jakob Lang in einer Grube tot aufge

funden.
Kaiſerslautern. Der Schreiner Weimer von Schallodenbach

erſtach den Schreinergeſellen Herz.
München. Montag morgen wurde auf einer Wieſe in einer

Vorſtadt die Leiche einer ter jährigen Proſtituierten mit
durchſchnittenem Halſe aufgefunden. Jm Verdacht der Thäter-ſchaft ſteht ein Mann aus den unteren Volteſchichten

Vermiſt chtes.

Die Exploſion in New -ork. Die Liſte der bei der
Exploſion der chemiſchen Fabrik Tarrant u. Ko. getöteten und
verle ten Perſonen weiſt 40 Namen auf.

er indiskrete Scheinwerfer. Ein ger Fall wird
gegenwärtig in der maleriſchen voller iſen Stadt Haarlem
vor dem Zivilgericht verhandelt. anze Einwohn haſtſieht mit der größten Spannung den ukte entgegen.
Tr und erſproug Dahmais, eine junge Schullehre-

n, ſind die Kläger. Sie ſind verloht und wollten demnächſtheiraten Eines Abends hege ſie im Stadtpark ſpazieren,

wo Liebespaare die Stu des Zwielichts verbringen
pfre en. Plötzlich erleuchtet ein heller Strahl elektriſchen LichtesVWaube in der ſie in zärtlicher Umarmung ſaßen Der ver

efreiten

nierer v
nlaß die S kandal

des Profeſſors und ſeinesSag d,r n d e aufael igenne erklagten en en 7J a denerſatz 58 h her terhen a t n t u eidung der ſchwierigen Frage. ob
rz e J die e v

u et 4 ihn Schbene See W
auf Scha abe

trie
An

Telegramme.
Bureau Hirſch.

Berlin, 31. Oktober. Aus NewYork wird dem L. A. ge
meldet: Die Exploſion in der Tarrantſchen Fabrik zerſtörte
ein Dutzend Gebäude und beſchädigte 20 andere Die Urſache
der Exploſiion war, daß im dritten Stockwerk ein Faß Ter
pentin und 50 Pfund Collodium explodierten. Mehrere
Straßen ſind durch Trümmer geſperrt. Bis jetzt ſind vier
Leichen geborgen.

Berlin, 31. Oktober. Aus Madrid wird d chiert. Die
karliſtiſchen Banden in Catalonien mehren ſie hattenvon Truppen verfolgt, 3 Tote und 10 erwundete.

uch bei Manreſa zeigte ſich eine Bande, die nach Verluſt von
2 Mann verfolgt wurde. Die in Catalonien an10 000 Mann und werden e verſtärkt. Wie der Liberal
vernimmt, ſteht für das
bevor. Es werden viele erdächtige verhaftet, die Karliſten
r ſollen ſich mißbilligend weil die Bewegung ver
früht ſei.

Berlin, 31. Oktober. Aus Peking wird berichtet, daß eam 27. Dttober LuKien durch Verſchlucken von Gold das

Leben genommen hat.

Antwerpen, 81. Okt. Jnfolge des Ausbruchs einer
euersbrunſt im Stadtbezirk wurden 8 Wohnhäuſer zer

tört. Zwiſchen den aus ſtändigen Diamantſchleifern
und der Polizei kam es geſtern zu einem Zuſammenſtoß.
Die Polizei machte von der Waffe Gebrauch. Ein Arbeiterwurde Power verletzt. Mehrere Verhaftungen erfolgten.

Waſhington, 31. Okt. Ein Telegramm Congers berichtet,
die Vertreter der Großmächte hätten den Plan einer Straf
expedition gegen die Chineſen aufgegeben.

London, 31. Okt. Einer Hongkongmeldung zufolge ſind die
Rebellen von den kaiſerlichen Truppen bei SamPotTſchow

eſchlagen worden und verloren dabei 100 Tote und 400
erwundete. Jn einem anderen Gefecht ſollen ſie 500 Tote

gehabt haben.

London, 31. Oktober. Aus Lourenco Marques wird ge
meldet: Die engliſche Regierung hat an Bord des Dampfers
Gironde bei einer ruſſiſchen Dame, die auf der Reiſe nach
Durban war, eine Kaſſette beſchlagnahmt, in ſich Jn
ſtruktionen für den Burengeneral De Wet befanden.Ueber die Angelegenheit wirt e trengſtes Schweigen beobachtet.

Carracas, 81. Oktober. Hier wird ein pefagy Erdbeben
verſpürt. Geſtern wurden nach 1 Uhr und 2 Uhr nach
mittags zwei Stöße verſpürt; S lreiche Häuſer ſind einge
ſtürzt, darunter die Hauptget ude der Stadt. 10 Leichen
wurden geborgen, die v der Verunglückten wird
ſehr groß ſein. Die Bev er iſt aufs Land geflüchtet.r den umliegenden Städten find gleichfalls Verheerunger

P tet worden, ſo wurden in Laguiria ſämtliche Gebaude
tört.

An alle Krbeiter von Bröditz, Theißen und
Amgegend!

Kameraden und Genoſſen!
Wie im Volksblatt berichtet wurde, hat der Gaſtwirt Bockin Bröditz der Arbeiterſchaft Saal entzogen, und e

Ueberfluß ſagte Herr Bock höhnend, nicht den Irbeitern, ſon
dern den Sozialdemokraten verweigert er den Saal. Herre dieſe Berichtigung war überflüſſig, aber doch ſehr gut!

n Teil der Arbeiter wußte ſchon ein Vierteljahr lang, wieſich Herr Bock zu den Arbeitern ſtellte. h richtete ſich
ſeine Antipathie immer nur gegen n Perſonen, und des-
halb gab es immer noch Le Teil Arbeiter, der gutgläubig
genug war und hoffte, Herr Bock würde er zweideutigenm Antworten anfgeben: durch ſeine jetzi Kb Erklä
rung 7 Bock aber ſeine Stellung uns, den Arbeitern,
egenüber klargelegt: wir haben es nun doch nicht mehr mit

Salb eiten zu thun. Wir wiſſen, wie wir uns zum Gaſtwirt
Bock ſtehen, das iſt das Gute an ſeiner Erklärung.Und nun, Arbeiter, damit, daß der Gaſtwirt Boct ſeinen Saal
den Sozialdemokraten entzieht, trifft er die geſamte Arbeiter
ſchaft; nehmen wir nun alleſamt den Fehdehandſchuh auf, denke
jeder daran, wenn er ein Glas Bier trinken will, Herr Bock
will es allein mit den Auch- Arbeitern trinken, die ni t SozialFemokraten ſind, einer BergarbeiterVerſammiung wegen, aber

auch hier u hat er den Saal verweigert. Alſo, Bergarbeiter,
werkt's 3 er will überhaupt keinen Arbeiter haben, er will
nux ſein Biex und ſeine Waxen an uns loswerden, und dafür
will er unſer Geld haben. Zeigen wir, daß er mit dieſem Vor
haben nicht durchkommt.

Aus Kunſt Wiſſenſchaft und Leben.

Von der Heiligkeit der Ehe. Die Zeligrgt der bürgerlichen Ehe wird wieder einmal dra ſtiſch durch nachſte ende,
im Fränk. Kurier nebeneinanderſtehende Jnſerate veranſchau
licht. Man leſe:

Dunkelbraune Halbblutfſtute,
roß, 12 jährig, fehlerfrei und tadellos erhalten, wirda überzählig ab abgegeben. Das Pferd iſt truppenfromm

und gut geritten, eignet ſich für ſchwerſtes Gewicht und
hat flotte Gänge. Preis 900 Mk. ff. unter M. H.
8606 an Rudolf Moſſe, München.

Heirat.
Für meine Schwägerin, Doppelwaiſe, aus guter

proteſtantiſcher Bürgerfamilie, 23 Ja alt, von
gende Jeußern, viere iemlich kleingeſund, mit ger heiterem üt, tadel
t n r erzogen, mit zum Teil be

ver 5 er Barvermögen von rund 30 000
paſſende Heiratspartie. Herren,ren Staldes, eſchäftsmann oder Be

e unter oder wenig über 30 Jahre alt, prote-
ſtantiſch, belieben, erwünſchten Falles, O erten mit
Bild und Angabe ihrer rhältni unter
Chiffre A. H. 142 bald gefälligſt an die itioniSkretion elbſtver

nvenierendes zurück.re einzuſenden.

Jm Angebot des Kaufobjektes iſt kein Unterſchied, die Art
der Anpreiſung iſt ein und dieſelbe die gl blutſtute“ iſt
„I2jährig“, die proteſtantiſ Schwägerin „23 Jahre alt.
S braune Stute iſt „fehlerfrei und tadellos erhalten die
Schwägerin iſt auch eine „Brünette von angenehmem Aeußern“.

gemlis klein aber iſt die aus1,72 roh iſt die Stute“
gebotene raut. rege t aul „truppenfromm und gut ge
ritten“ die Braut heiteren Gemütes“. Die Stuteuten
eignet ſich für ſchweres E. die Braut iſt häuslich

erzogen und geſund. Der Hauptunterſchied beſteht augen
ſcheinlich nur darin, daß die flotte Stute einen Preis von 900Mark repräſentiert während der ebige err aus beſſerem

den S I ießt. we n u W ſonſtgeſunden äg n den „Stand der heiligen utreten, noch bare do 000 Mark dazu bekommt. 8

Ueberzeugung.

e Ueberzeugung W des Mannes Ehre
Je das keine Fürſtenhandd um die Bruſt ihm hängt.

dar r iſt des Kriegers ne
er, fallend, nie unrühmlich fäe erſte ſelbſt verloren in der e

irbt durch e erze ſhtg.1 ſich den Adei.
Ein das er ſe erbri un ſchändet,Wenn er zum Lügner z 7 nung wird.

Karl Gutzko w.

anze Land der Belag gerpu ger

ver
en in Bröditz.

wäre er beiſeite geſchobennaung ßener Saawo eng Entweder konnten die rſamern wegen a
cſuchs weht ſanft den ze. Wie r a nach n
agt worden ſei e er erklärt:weck, es kommt ja niemand Aber ſert'ſ olle e n e

it i ibe er und ſei r arn r r anniemals an die Redatti n We chriebz den Sozialdemokraten geſperrt ſei. 4erſcwen
axakter u o ſen. ä ein ſolcher tief e gelangt,

e es eine Iſchung ſein. Um dieſen oder dieſe Briefe en er d et

ie

z übergeben ſehr eranders. e Einwände undu iſt Herr Bock beſtand auf et ben erfol
Se ch iebt el m Leute unaber d a Sleide bei kennen migge ch die Frage, ob er b Be S Genoſſen den
Saal verweigere bei te er. Der mußte unverrichteter

27 hat p d re ung ſt r Anauf Wahrheit beruhen, wird ja die Zukunwahr, daß d die Redaktion düpiert iſt, dann beſteht für jeſe kein

Grund, die Schuldigen zu nennen. ß guef
Anm. der Red.: Wir beſtätigen, daß eindes Herrn Bock bei uns eintraf. Sollte dieſer u

der Einſender ſein, dann iſt allerdings mit ſeinem Namen ein
ſchmäh hricher Phorgus etrieben worden. wirwe r in age, das Shhriftſtud n g. können,

er Echtheit nicht zweifelten und für uns J
Feſtand, dieſes anders zu behandeln, ars die

dungen, nämlich in den Papierkorb zu werfen.

Die neue Lorekey.
Geſungen von einem Ungenannten.

3 weiß nicht, w. ſoll es bedeuten,
ich ſo traurigriefchen De tten 38

kommt mir nicht aus demDie Luft iſt ſchwül und es dunkel p
Bricht jählings der Abend herei in?Von meinem Ende man munkele

O Bülow, muß es denn ſein

Der Schönlank her in wie
i genr eine Zeit er frech e
Mit wüſtem Jntriguenſpiel.
Die heimlichſten Briefe bringt er

a h dringtt' un n er,Entwiſchen kann man ihm nicht.

o Wie ſoll das enden? W Armen
r es mit wilden WehlO n habe Erbarmen,
5 lächle mir hold aus der Höh!

laß es ihm nicht gelingen,
Damit man nicht ſagen kann:
Das hat mit ſeinem an
Jn Leipzig der Schönla getban!

Hil premſer. Die betreffende dunter deburg mit der Spitzma Cte: w. 7 T rNr. 251 am Sonabens hen r M. S kn
Zeichnung aber

Naumburg. Brief heiten Cie viden
beſſer an eute, da wir nichts davonBriefkaſten der rin

Unfrankierte Briefe werden ein für allemal nicht wehr an
ne

Ouittung.
Für den u onds des Volksblattes

erhalten vonchkeuditz. Seſanetett in Wehlitz bei einer luſtigen gar

verteilung 2.10 Mark.
Der Vertrauensma I.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 29. Oktober.

Aufſneboeten: Der Arbeiter Schneider und Emma Hahn Geiſtſtr. 35Dem Drechsler Dietrich ein S. (Hieteunſtrabe 35). Her
Geboren:

Voigt ein S. (Kaxlſtr. 3). Dem Maſchiniſten Danneberg eine T. (Gsöbenſtr. 6)
73 Knauth ein S. (Neumarktür. 7). Dem W Ertel ein S

b r 30). Dem Schloſſer Grollmitz u w. 9). DemWienhold eine T. (Bernburgerſtraße 10). ber ein E.hitteinbſtraß 43). Dem Arbeiter Müller ein S. e
Geſtorben: Des Geſchirrführers Ding T., 1 J. (H--Kr., Shulberg S

Witwe Nitzert, 74 J. (Karlſtr. 4). Dyr Paſtor Kühn, s61 J. (Händelſtr uArbeiters Deutſchbein Ehefran, 60 J. (Advokatenweg 165). Der Laeit

i J. (Raffinerieſtr. 26.)t alle (Süd), 29. Oktober.
Aufgeboten: Der Arbeiter Bandermann und Jda Kramer (Weſterhäſen). Der

Schutzmann Behm und Eliſabeth Hofmeyer (Kaſſel und Hofgeismar). Der Arbeiter
Hülßner und Klara Meyer Weißenfels und Karpitzko). Der Schloſſer Sack und Eliſe

e. und e h See h d ene ungen: aufmann ther ung eth Oehlſchläger artinſtraße 17 und Schmeerſtraße 14) Der Maler Lorenz und Martha u 9
und Wuchererſtr. 23)

Geboren: Dem Arbeiter Radſinzel ein S. ibhaße
chereine T. (Schmiedſtraße 19). Dem Maurer Meyer ein u Dem e

mann ein J eDöring eine T. (Friedrichſtrahe 55) Dem Friſeur
Dem Kaufmann nerſtedt ein S (Kleine Klausſtraße 18).277 T. (Bernhardyſtraße Dem Reſtautateur Gödecke a S S. n r 16).
Dem Klempner Klette ein S. (Lerchenfeldſtraße 19) Dem Arbeiter Keil ein 2.
Schloſſerſtraße 9). Dem Arbeiter Schurig eine T. noswarte 34). Dem Arbeiter

eper eine T. Schwetſchkeſtraße 32). Dn Bäckermeiſter Krauſe ein S. (Reidebur

ſtraße 4) Dem Fleiſchermeiſter Geike eine e Königſtraße 20). Wrieder eine T. S aßde 51). Dem nete Lorenz ein S.
Stellmacher Engelh ein S. ſpunetn 29 Fpr Stell es eine TSchloſſer raß gegfer De oli, 4dreher Scherf ne T. Serie W x aDesinfektor vie ei nevſtr.Dem Schachtmeiſter J ein S (Merſeburgerſtraße 102). h e

m. WolffſtrDer Schnridenaler Steg 11). Der Arbeiter
mann, 72 (St. Euere ken e Der da 28 J. er
ſabethKrankenhaus). Des Jnvaliden Fiedler T., 2 J. (Brunsswarte 12). iLauge T., 1 Mon. (Pulverweiden 3). Des Arbeiters RNothnick T., Mon.
ſtraße 3). Des Zimmermann Haberland T., 1 J. (Klinih). 2 ers8 e (Pfännerhöhe 49). Eiſendrehers Kolonto S., tota e e t 5on nuwe 3 ir rers rDes Scneirermeter Otto 1 J. (Jakobſtr. 16). t

an (Nord), 80, ober
t Sr ilfsrangiermei Biermann GeiſtArheiter Schmidt und z. Piepke n e e 2).

re Der 7 wann Germer Kew- W
und aße 32). und tzauund nchererſtraße 33). eder Gef er Lederbach Anna Hottenxott E.

Brunnenſtr. 47).
Geberen: Dem r Plümecke eine T. (Gr. Wallſtr. 4). Dem Arbeiter

r c ren: we e enerſtr. Witw(Gartenſtr. 6). Des ergatherr Binder S., 6 Mon. (Gr. Munneuie e s

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Die Firma empfiehlt fürH. ElKan Gturt. Lwiitumgen
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Tante Lotltke.
Von Friedrich Thieme.

Nachdr. verb.
(Fortſetzung.)

25 Grad Kälte!
Das Kreis- und Lokalblatt bringt einen mitleiderfüllten,

r Leitartikel über den Notſtand unter den
Vögeln und eifert unter der Rubrik „Politiſches“ gegen die
argen „Hetzblätter“, welche durch ihre Schilderung des be-ſtehenden Notſtandes unter den Menſchen nur böſes Blut
machen und denſelben wieder das geheiligte mehrtauſendjährigeRecht vorlügen wollen, daß ein ſolcher Zuſtand doch eigentlich

nicht ganz in Ordnung ſei.
Der Briefträger ſtöhnt und der Zeitungsjunge preßt beide

Hände an die ſchmerzenden Ohren.
Die Sperlinge hüpfen trübſelig auf der ſchneebedeckten Straße

umher mit aufgeblähten Federn, ſie haben faſt alle Scheu ver
loren und wenn man unvermutet zwiſchen ſie tritt, ſo fliegen
ſie nur träge ein weniges zur Seite.

Auf den kahlen Akazien an der Straße kauern unzählige
Raben, wahre Urbilder gefiederten Jammers; bewegungslos,
wie aus ſchwarzem Marmor gehauen, ſitzen ſie da, nur die
Augen an ihnen leben und irren begehrlich, neidiſch umher,
und manchmal ſtößt einer der melancholiſchen Geſellen ein
trübſeliges, heiſeres „Krah“ aus, das ſeinen ganzen berechtigten
Kummer kundgiebt wie ein realiſtiſches Gedicht.

Der Schnee klirrt wie Metall unter den Stiefeln, die Wagen
laſſen einen förmlichen Geſang vernehmen, wenn ſie daher-
ſaufen, ähnlich dem des kochenden Waſſers im Herdkeſſel; die
Menſchen, welche ihr Beruf oder ihre Armut auf die Straße
zwingt, ſchreiten weit aus; die Grüße zwiſchen Bekannten
werden nur noch flüchtig gewechſelt, die Bewegung des Hut-
abnehmens nur noch angedeutet, längere Dialoge finden
höchſtens noch zwiſchen den Brezeljungen ſtatt, die mit den
ſchweren Körben am Poſteingange ſtehen und mit nicht immer
gerade Kniggeſcher Höflichkeit die Vorübergehenden zum Kaufen
ermuntern.

Arme Sklaven, die ſie ſind der Meiſter jagt ſie hinaus,
ohne daheim in der warmen Backſtube nach dem Wetter zu
fragen ſo hocken ſie nun da, menſchliche Vögel, den ſchweren
Korb um den Hals, die Zipfelmütze tief über die Ohren ge
zogen, die Hände in den Hoſentaſchen, mit den Füßen in
raſchem Tempo den d Boden ſtampfend, und pfeifen
ſich zu traurigem Selbſttroſte den neueſten Gaſſenhauer.

Die Schildwache ſchreitet mit roter Naſenſpitze reſigniert auf
und ab und die korpulente Kaufmannsgattin ſteht am Fenſter
im behaglich erwärmten Zimmer und ſchaut vergnüglich zu,
wie draußen der vor St zitternde Briefträger, der heute be
ſondere Eile zu haben ſcheint, über eine gefrorene Pfütze ſtolpert
und einen Purzelbaum ſchießt.

Eine alte Frau kommt des Weges daher, ärmlich aber ſauber
e et den Kopf faſt ganz verſteckt in einer dicken Kapuze
ie ſcheint außerordentlich zu frieren und blickt nicht neidiſch
aber mit wehmütiger Sehnſucht zu dem Fenſter der koupulentenDame empor, die ſo behaglich hinter ihren Scheiben den Ab

ſchlag der Witterung erwarten kann.
Mit einem Blicke, der zugleich Trauer und Staunen aus-

drückt, ſchaut die alte Frau auf die ſtolzen Läden in den
Straßen und die Herrlichkeiten hinter den Schaufenſtern, dann
W ſie eine Weile ſtill und ſieht der Schildwache zu, die in

cherem Tempo als ſonſt innerhalb der ihr gezogenen Schran-
ken auf und ab wandert; vermutlich fragt ſie ſich, in ihremnaiven Sinne, warum ſie denn nicht hineingeht, wie ſie ſt

es ſo gern thun würde, wenn ſie könnte.
Ach, ſie hat keine Heimat mehr.
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Noch als es ganz finſter war, hat die Fu ie hinausgetrieben in den eiſigen Wintermorgen; ine um
nicht entdeckt zu werden, hat ſie die Thür geöffnet und ſich auf
den Weg gemacht wohin? ſie weiß es nicht, ſie will nur
fort, immer fort, dahin, wo es keine Armenhäuſer giebt, denn
fe See an dieſe Inſtitutionen beherrſcht ſie gleich einer

ren Jdee.
Wohl eine Stunde iſt ſie ſo dahingeſchritten, alslich ihre Lage ihr beſſer zum e eſcna kommt; älter et

Hunger ſind grauſame Mahner und ſie friert um ſo mehr,
weil ſie noch hungrig iſt. umwendend, wohl ohne
ſich von dieſem Entſchluſſe klarere
von dem früheren, kehrt ſie nach der Stadt zu
im Gefühl dumpfer Verzweiflung durch die Straßen, bald
langſam, bald eilig, bald auch in tiefes Nachdenken verſinkend
über irgend einen völlig gl gerade ſichtbar werdenr Ge der zu en ehe in gar keinem Zuſammen

uge ſteht.Endlich bricht die Sonne hervor.

Auch in der Seele der armen Frau leuchtet es auf.
Weshalb, weiß ſie nicht, die Sonne verändert ihre Lage nicht

im mindeſten, aber die milden Strahlen bringen trotzdem ihrem
Herzen Erleichterung.

Allerdings nur vorübergehende, denn indem die Sonne höher
ſteigt, wächſt auch ihr Hunger- und Kältegefühl.Hiit ſehnſüchtigen Blicken ſieht ſie den Arbeitern nach, die

um die Mittagszeit in großen Zügen heimwärts ſtrömen,
eine halbe Stunde ſteht ſie grübelnd und wie gei
vor einem Bäckerladen und ſtarrt die runden, braun
gebackenen Semmeln an.

Wenn ſie doch Geld hätte, nur ſo viel, um auch nur eine
davon zu erwerben.

Endlich faßt ſie ſich ein Herz und bittet in einem Laden,
worin ſie früher oft für ihre Herrſchaft gekauft, man
ihr doch geſtatten, ſich ein weni erwärmen. Sie ſucht
ein möglichſt unbefangenes Aus zu als ſie ihr Ge
ſuch vorbringt, ſie habe ſchon mehrere r und e
anz durchfroren. Man erinnert ſich ihrer noch, rüßtfreundlich lade ſie ein ich zu ſehen und da man wohl ahnen

mag, daß es der alten Frau nicht zum beſten geht, bietet man
ihr eine Taſſe Kaffee an.

Die Alte nimmt dankend an o welch' eine Erquickung
eine Taſſe Kaffee zu gewähren vermag er ſtillt zwar nicht
den nagenden Hunger, aber er wärmt und belebt eine
Regung des Wohlbehagens durchſtrömt ihren Körper, einiAugenblicke vergißt ſie all' ihr Leid, es iſt ihr, als habe ſe

les eine Heimat gefunden.
och nur einige Augenblicke.

Jndem ſie ſtill daſitzt, nur hin und wieder eine Frage des
Kaufmanns mechaniſch beantwortend und die tände um
ſich her betrachtend, ſtrömt eine Flut von Erinnerungen auf
ſie ein. Wie ganz anders war es damals mit Mühe hält
ſie ihre Thränen zurück und erhebt ſich, um mit leiſem Danke
das Lokal zu verlaſſen

Der Mann im Laden ſieht ihr verwundert und mitleidig
nach einen Augenblick kommt ihm der Gedanke, ihr etwas
zu geben, aber ſofort läßt er ihn wieder fallen, er wagt es
nicht, das Anerbieten zu machen.

Die Frau zögert ein wenig an der Thür vielleicht ver
ſpürt ſie in ſich die Regung, um etwas zu bitten man
würde ihr hier ſicherlich die kleine Bitte nicht abſchlagen
aber nein betteln ſie iſt zu ſtolz dazu trotz ihres Elends

lieber hungern!
Der Tag neigt ſich nach dem Ende und die erſten Schatten

der Dämmerung fallen auf die Erde.
Noch immer irrt die alte umher, in einem Zuſtande

der Verzweiflung, der ihren völlig verwirrt iSie ſteht und hört faſt nicht mehr, was um ſie vorgeht.

ſchaft u als

S
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Zur Ankerhalkung und Hrlehrung.
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Einmal erfaßt ſie heftig ein Mann und reißt ſie zur Seite

ſie ſchaut o und gewahrt, daß ſie in Gefahr ſtand, über
fahren zu werden.Sie Lentt kaum wie träumend geht ſie weiter die Leute,

die an ihr vorübergehen, werden bereits aufmerkſam auf ſie
und bleiben ſtehen, um ſie anzuſtarren oder blicken ihr kopf-
ſchüttelnd nach.

Nun kommt der Abend, der fürchterliche Winterabend.
Finſter iſt es um ſie her, ſtockfinſter der Himmel hat ſeit

ſein Ausſehen verändert, grauweiße Wolken verhüllen
bald fallen die weißen Flocken munter herab

immer dichter wird der Wirbeltanz der kleinen unſchuldigen
ſtalle, die vereint ſo große Macht entfalten, daß ſie dem
lde der Menſchenhand ſpotten ein rauher Wind brauſt

S man recht begreift, wie, iſt an die Stelle der
trockenen Kälte ein furchtbarer Schneeſturm getreten, deſſen
e Hauch den Körper bis auf das Mark durchkältet und

e Glieder vor Froſt ſchauern macht.
Die Straßen ſind leer, öde.
Wer nur irgend ein Obdach hat, Tier oder Menſch, der hält

darin rgen bei dieſem Unwetter.
r die alte Frau wandelt noch allein durch die Nacht,

bitterlich ſchluchzend, die Hände vor das Geſicht gepreßt, um
es gegen den eiſigen Schnee zu ſten den der Sturm ihr

enpeitſcht, der Sturm, der die Unglückliche faſt zu Boden

Wer ſchon einmal in ſeinem Leben in einer Winternacht ob
umherirrte, der möge die Leiden der Bedauernswerten

pfinden mehr als einmal ſteht ſie im Begriff, zurück
hren zu den Jhrigen, aber Scham und Furcht erſticken

mer von neuem wieder dieſen Gedanken.
Noch bleibt ja ein anderer Weg.

ſt ſie nicht heute früh fortgegangen, ihn einzuſchlagen
meint ſo, genau weiß ſie es nicht.

Sie wird ſich au je nicht darüber klar, ob ſie ihn
n ſoll, ſie eilt halb in Verwirrung dahin, ohne feſtes Be
wußtſein.

Und plötzlich liegt er vor ihr, entſetzlich anzuſehen mit ſeinen
waren heulenden Wellen, die der Sturm wütend an und

inander peitſcht und auf welchem glitzernde Eisſtücke
drohend dahertreiben der Strom

in Blick auf die tobende, raſende Flut ein Schritt vor
wärts nein, das Bild iſt zu gräßlich! Einen ſchrillen, ver-
en de Schrei ſtößt ſie aus, ſo laut und gellend, daß er

durch die Sturmesnacht vernehmbar iſt, dann rennt ſie
davon wie eine Wahnſinnige, fort, immer fort, fort von dem
Armenhaus, von dem Strom.

Sie denkt nichts mehr, ſie empfindet kaum noch die Schrecken
rege rternacht, ſie eilt vorwärts, nur vorwärts, immer vor-

Die Häuſer verſchwinden zu beiden Seiten, die kahlen
Bäume der Landſtraße tauchen auf, nur wahrnehmbar als
ferne flüchtige Schatten in der herrſchenden Finſternis.

Jmmer weiter, weiter. (Schluß f.)

Die großen Wohlthäter.
eil uns, daß wir die großen Wohlthäter haben! Was

re die Menſchheit ohne die großen Wohlthäter
Rauh ſtreicht der Wind durch das Land, die Blätter fallen,

der Winter naht. Drohend mit Froſt und Hunger lungert
z den Thüren die Not. „Schrecklicher Winter“ ſtöhnen die

rmen.
Und ſie ſehen mit Grauen auf ihre dünnen, fadenſcheinigenRöckchen und ſie überſchlagen 5 Beben den kargen Wohn

„Schrecklicher Winter
Aber fürchtet Euch nicht, Jhr lieben Leute, ſeid getroſt.

Denkt, wir haben die S Wohlthäter. Die großen
Wohlthäter wiſſen, was ch fehlt. Die großen Wohlthäter

iſt die Zeit, karg iſt das Brot. Jn kalten Stuben
an leeren Tiſchen ſitzen die Armen. Mit wenigen Groſchen
müſſen ſie heimgehen von ſchwerer Arbeit, nicht Fleiſch noch
Kohlen haben ſie. In Lumpen gehen ihre Kinder, kein fried-
ſam Heim iſt ihnen verliehen; in engen Löchern hauſen ſie,
müſſen die ſaen voll Kummer und Elend noch mit fremden
Elendsgenoſſen teilen. O wem wollte das Herz nicht brechen bei
dem Jammer der Armen

nungen gehen ſo ſehr auseinander.

dem auch noch „lernen“.

Wir dagegen Jn die Tauſende ſtiegen die Einkünfte aus
unſeren Kohlengruben, fette Dividenden brachten unſere Aktien,
prächtig war die Ernte unſerer Gärten und Felder, Roggen
und Weizen trugen hundertfältige Frucht. Laßt uns mit-
teilen von unſerm Ueberfluß, ſolche Opfer gefallen Gott
al Alſo ſprechen frommen Sinnes die großen Wohl-
thäter.

Und ſie fahren fort: „Harten Herzens ſchilt man die Reichen.
Laßt uns zeigen, daß wir doch nicht harten Herzens ſind, daß
wir der Armut denken auch in Glück und Glanz. Laßt uns
unſere Feſte feiern zum Beſten der Armen

Und ſie veranſtalten große Bälle und glänzende Bazare,
ſie ſpielen Theater und in Konzerten, ſie opfern den Schlaf
ihrer Nächte und Zeit und Mühe und Geld für die Armen.
Und dann lachen die Spötter noch über ſie und über ihre
„große Barmherzigkeit“, dann wagen ſie es noch von Egois-
mus und bloßem Glänzenwollen zu reden. Ach, es ſind böſe
Menſchen, die Spötter! Ja wohl, ſchändliche Menſchen ſind
es, ſie begeifern alles Edle und Erhabene und ziehen auch
das Reinſte in den Staub. Das liegt aber eben nur daran,
daß ſie ſo furchtbar unwiſſend ſind; ſie verſtehen gar nichts,
ſie haben gar keine Jdee, welche unendlichen Opfer die großen
Wohlthäter mit ihren Feſten den Armen bringen.

Man überlege doch einmal; ſolch ein Ball, was macht es
ſchon bloß für Mühe und Arbeit, ſolch einen Wohlthätigkeits-
ball zu veranſtalten. Zuerſt die Komiteeſitzungen; wenigſtens
ein halbes Dutzend mal trifft man ſich bei Kaffee und Kuchen
oder bei einem Glas Wein, um über alle „Arrangements“ zu
beraten. Es iſt wirklich ſchwierig dies „Beraten“. Die Mei-

Der eine will dies, der
andere das. Der eine ſpekuliert auf einen Saal Unter den
Linden und der andere auf einen am Potsdamer Platz. Da-
neben all die anderen wichtigen Fragen, die erledigt werden
müſſen. Giebt es ein Konzert oder ein kleines Schauſpiel zur
Einführung? Stellt man lebende Bilder oder arrangiert man
ein Ballett

Sie haben es wirklich ſchwer, die großen Wohlthäter
Und wenn denn endlich alle Entſchlüſſe gefaßt ſind, wenn

man weiß, daß an dem und dem Tage in dem und dem Saal
ein Ball mit Theateraufführung ſtattfindet, die Arbeit, die dann
erſt beginnt! Da ſind zum Beiſpiel die Damen. Ach, dieſe
armen Damen! Welche Kopfſchmerzen bereitet ihnen nicht ihre
Toilette! Drei Tage wenigſtens müſſen ſie ſich in Berlins
Großbazaren herumdrücken, um Seide und Atlas und Band
und Blumen und Federn und Spitzen zuſammenzukaufen. Und
dann die Beratungen mit der Schneiderin und die vielen An-
proben, was das alles für Zeit und Anſtrengungen koſtet und
ſchließlich ſitzt die Taille noch nicht einmal oder die Courſchleppe
macht einen Zipfel. Ja, ſie haben ihren Aerger!

Und daneben die andern, die, welche bei der Vorſtellung
„mitwirken“, die ſind am ſchlimmſten dran, die re zu alle

Lernen man denke, ſolch armes
Kommerzienratstöchterchen oder ſolch kleiner Leutnant und
lernen. Niemals haben ſie das gethan, jetzt aber thun ſie's
doch, ſie opfern ſich auf für die Armen.

Und auch Geldopfer bringen ſie, rieſige Geldopfer. Was
ſolch ein Feſt für Koſten auferlegt, das iſt gar nicht zu ſagen.
Da ſind, um nur eins herauszugreifen, die Toiletten der
Damen. Himmel, was koſten dieſe Toiletten. Jn Wolle tan-
en Oder in Kattun? Nein, das kann man der „Armen“
och wirklich nicht anthun, das ſähe ja aus, als hielte man es

nicht der Mühe wert, ſich für ſie zu putzen, es muß alſo
Sammet und Seide ſein, und, wenn Sammet und Seide
Hunderte koſten, o, das thut nichts, man ſcheut keine Ausgabe

für die Armen!
Und all die andern Koſten, die noch ſo „drum und dran“

Da iſt zum Beiſpiel die Equipage, und dann das
iner und der Wein ach ja, der Wein, der verſchlingt mit

das allermeiſte. Keiner trinkt wenig, eher viel, zu viel auch
manchmal, aber kann man denn je genug trinken zum
Beſten der Armen

39 mehr r als der Ball verlangt der Bazar.
Der Ball iſt ſchließlich nur ein Vergnügen und dauert aw
Ende bloß eine Nacht. Der Bazar erſtreckt ſich über mebrerr
Tage und macht Arbeit, wirkliche Arbeit. Ja, wenn es für
wä Armen geht, dann arbeiten ſie ſogar auch, die großes Wohl

ter.
Und was für Arbeit machen fiel Jch will gar nicht von

den Stick- und Malbverſuchen reden, die die Damen für Ber
kauf und Lotterie hingeben, für die ſie manches Leſeſtündchen
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opfern; aber das Einrichten des Bazars, das Aufbauen der
Buden und Zelte, was das für Mühe macht. Stundenlang
müſſen die Komiteedamen aufpaſſen, daß der Tapezierer alles
elegant drapiert, der Gärtner die Topfgewächſe richtig ſtellt
und der Hausdiener Vaſen und r ordentlich aufbaut.
Schön muß ja alles ſein, blendend ſchön, verirrt ſich doch
e eine Prinzeſſin oder ein Prinz zu den großen Wohl
thätern.

Und wie ſie ſich dann noch ſchließlich erniedrigen, die vor-
uehmen, die zarten, verwöhnten Damen; ſogar Verkäuferinnen
werden ſie Jn Buden und Zelten ſtehen ſie und handeln mitSeife, mit Seidenſhawls und e al wie das erſte
beſte Ladenfräulein. Ja und noch mehr, ſelbſt zu Kellne-
rinnen geben ſie ſich her.
animieren und kokettieren gleich einem Schenkmädchen, und
alles für die Armen.

Auch der Bazar erfordert Geldopfer, noch weit höher ſogar
als der Ball und das Theater. Alle die Sachen, die dahin
geſpendet werden, was die für einen Wert haben, es iſt un-
laublich. Koſtbare Juwelen giebt es da und wunderbarePorgellane, herrliche Zimmerdekorationen und köſtliche Lampen,

Scl äze wie aus Tauſend und einer Nacht. Sie ſind immer
freigebig, die großen Wohlthäter es iſt ihnen nichts zu teuer
S n die Armen.

ein, wirklich nichts, das kann man auf dem Bazar am
beſten ſehen. Wie ſie da einkaufen; ſie geben die höchſten
Preiſe, ſie bezahlen Nichtigkeiten zehnfach über den Wert. Siegeben der Frau Baronin für ein Stück Torte zehn Mark, und

wenn die niedliche Banquierfrau zu einem Glaſe Wein einen
recht ſchmachtenden Blick zugiebt, erhält ſie ſogar einen Hun-
dertmarkſchein für die Armen. Ja, ſie ſind wirklich ſpen-
dabel, ſie zeigen, daß ſie ein gutes Herz haben, die großen
Wohlthäter. Jhr ganzes Denken und Fühlen gehört den
Armen.

7

Jm vorigen Winter klagte mir die alte Waſchfrau vom
dritten Hof, daß ihr kranker Mann immer kränker würde, da
ſie r nie ein ordentliches Mittageſſen kochen und nicht dieStube heizen könne. Jch wies e an die Generalin Bomſt
von Bopfingen, die gerade mit dem Paſtor Liebreich zuſammen
einen Bazar zur Linderung der Not unter den kleinen Leuten
arrangiert hatte. Sie hat ſich hingewandt, die Alte, ſie hat
auch Antwort bekommen, ſogar ſchon nach zwei Monaten.
Der Herr Paſtor teilte ihr ſehr freundlich mit, daß der Bazar
leider keine ſehr hohen Ueberſchüſſe ergeben habe, das Geld ſei
auch der Armenverwaltung überwieſen da ihr Klagegeſchrei
indeſſen die Herrſchaften tief ergriffen habe, ſende man ihr anbei
5 Mark und wünſche im übrigen Gottes Segen

Sie hat die fünf Mark natürlich erhalten, nutzen konnten ſie
leider ihrem kranken Mann nichts mehr, er war inzwiſchen
lengſam verhungert.

—20 im Vorwärts.

h

2Das iſt zweiexlei.
Von O. W. Payer.

„Noch immer kein Brief da von Scheveningen Der
Herr iſt ſchon im Bureau, Thereſe? Sie ſind nachläſſig,Ihre Schlamperei ärgert mich ſchon lange! Haben Sie viel-

leicht den Brief aus Scheveningen verlegt? Was iſt das
für ein Geſicht? Haben Sie ihn vielleicht gar erbrochen

„Aber, gnädige Frau!“
„Gchen Sie hinaus! Jch kann ſolche Geſichter nicht aus-

tehen.“t Ulſo die Gnädige. Aufgeregt ſchritt ſie auf und ab, und

ihr weites, legeres Kleid rauſchte um die zur Zeit etwas um-fangreichen Lenden und die zierlichen Kuöchel Sie war übel

gelaunt Das mußte e paſſieren! Sie ſchämte ſich. Wenn
er es erfährt, wird er ſie noch lieben, wird ſie ihm dann noch
efallen? Weiß er es vielleicht ſchon, daß er ihr nicht ſchreibt
enkt er überhaupt noch an ſie, oder unterhält er ſich zu gut

in Scheveningen? Jhr Mann freilich, der freute ſich. Doch
halt es hat F äutet! Vielleicht war's der Briefträger!
Nach ciner Weile klingelte ſie dem Mädchen.

„Ein Brief?“
„Nein, der Kohlenmann!
„Ah! Der Kohlenmann!

Sie ſo rote, verweinte Augen
Sagen Sie, warum haben

Wein und Liqueur ſchenken ſie aus,

Scheu lehnte ſich das Mädchen an den Tiſch. Da die Frau
Jäſch r befehlend auf ihr haften ließ, ſagte ſie nieder
geſchlagenGdige Frau m ja, wie einem da iſt

„Nichts weiß ichl Was iſt
„Hnädige ſind ja auch ſo aufgeregt dabei.“
„Wobei? Wobei? Jch verſtehe ja gar nicht.“
„Euer Gn--Gnaden ſtotterte das Mädchen

doch ſchon bemerkt haben, daß daß ich auch
Wa--as Sie ſank auf die Ottomane. „Wa--as Sie

wagen es Sie vergleichen ſich mir? Sie haben es ge
wagt? Je was meinen Sie denn, wo Sie ſind? O,
Erbärmliche! Das getrauen Sie ſich in einem anſtändigen
ne O, welche Schmach! Wie lange iſt das

on 44
„Drei Monate wie Frau in Karlsbad waren

und ich hier allein zurückblieb mit dem gnädigen Herrn.“Die Gnädige war einer Ohnmacht Lahe,

„Wie? Wer?“
„Der Johann der Kohlenmann!“
„So!“ ließ die Gnädige fallen, einen Moment beruhigt. Dann

ſprang ſie auf, rot vor Zorn.
„So! Und dabei haben Sie es nicht der Mühe wert ge

halten, ſofort z kündigen! Der Skandal in einem anſtän-
digen Hauſe! Wie konnten Sie nur meinen, daß ich das dul

Eine ledige Perſon! Wo hab' ich denn nur Jhr
u S
Sie wollte zu ihrem Schreibtiſch, Thereſe aber trat ihr in

den Weg, warf ſich vor ihr nieder und flehte unter Thränen

„Verzeihen wollte ſchon aber dahab' ich geſehn, gnädige Frau ſind auch in dem Fall
und da da hab' ich gehofft, gnädige Frau werden Mitleid
und Gnade haben mit einem armen Mädchen und mich bis
zum ſiebenten Monat behalten, daß ich mir etwas erſpar'.“

Die Frau ſtand wie verſteinert: Eine ſolche Zumutung!
Ueberhaupt die Frechheit! Die Dirne vergleicht ſich mit
ihr, ſie ſei auch in dem Fall! Jmpertinent! Ein lediges
Frauenzimmer!

„So, jetzt gehn Sie gleich! a Mir ver
age Jhnen, pa ie

Halten Sie
Sie ſich, mir? Jſt das erhört? Jch
ſofort den Kofferl Daß ich Sie nicht mehr ſehe!
unſer Haus für für ein J Jn keiner anſtän-
digen rig duldet man ſo was eine ledige Perſon!
Da iſt Jhr Buch! Hinaus!“

Schluchzend erhob ſich das Mädchen und wankte hinaus.
Draußen begegnete ſie Herrn Emil, der raſch zur Gnädigen
eilte. Kaum hatte er die Thür hinter ſich zu, als ihm die
Gnädige mit einem Freudenſchrei in die Arme ſtürzte: „O,Du Schlimmer, dieſe üeberraſchung, alſo darum kein Brief!“

„Auf Flügeln der Liebe, Du weißt ja von den Stra-pazen Pahahal in Karlsbad hab' ich mich nur not
dürftig in Scheveningen erholt, um meiner geliebten Melanie
in die Arme zu fliegen. Aber was was haſt Du
für ein Kleid an?

„Hu ſchrecklich
„Sooo! Hm! Hahaha! Jſt nicht möglich! Und

Dein Mann
„O der keine Ahnung! Aber weißt Du, Emil,

ſüßer Emil, ich habe ſolche Angſt
„Lächerlich! Wovor
„Denk nur, mein Mann, ich, unſere beiden Familien ſind

ſchwarz, rabenſchwarz, und Du biſt blond!“
„Richtig! Verflucht! Uebrigens, wer weiß Hahaha,

ich hab's, ich hab's! Deine Tante iſt ja zyfällig natürlich
ganz zufällig, auch blond! Brillant, brillant! er gerät's
auf alle Fälle nach!“

„O mein kluger, ſüßer, ſüßeſter Emil!“
7

Sechs Monate e war es lebendig im Hauſe. Drunten
im Sonterrain hielt der Kohlenmann mit allen Kohlenmännern,
Greislern und Hausmeiſtern der Umgebung ſamt Ehehälften
die einfache Hochzeitstafel ab, und Thereſe, die Braut, ſtillte
unter Freudenthränen ihren Säugling, droben aber im erſtenStock gratulieren Herr Emil und ſeine Spießgeſellen dem glück

ſtrahlenden Papa zu ſeinem zweiten Töchterlein, das die Amme
trug, und Herr Emil beſonders konnte ſich über den „blonden
Prachtkerl“ nicht genug wundern. Eine ledige Perſon, und
eine n das iſt nämlich ebenſo zweierlei wie arm
und reich.
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Herbſt.
Sei mir ge Zeit der fallenden Blätter Wir habendich genug ge n er will ich dir ein Loblied ſingen

und deine Schönheit will ich preiſen! Deine Schönheit, welche
iſt wie die reife Schönheit einer m n ſieghaft J
angen durch die Keime zerſtör in r fröſte der Kit, durch die heißen, Kräfte hre idenſchaften des

mmers, der nd jene Schönheit, die voller Kern undStolz iſt. Wohl ein grauer Schleier oft deckt ſie und wie
an Mißmut lagert es drückend auf den öden Fluren

e An s. Aber wenn die Nebel zerreißen und das mildetie deiner Sonne verſöhnend die wärmenden Strahlen
die tropfenden Sträucher, Bäume und Gräſer ſendet, wenn

es blinkt und glänzt und funkelt allüberall, wohin das Auge
en dann fühlen wir die herbe Schönheit deiner Herrſchaft und

elnd ſehen wir die roten Blätter, die gelben Nadeln von den
en flattern und im ewig lebendigen, keimſrohen Stoffe

Du biſt die Zeit der rrben und der Früchte.
Der Landmann mnfſtert prüfend die Scheuern und

von der Tenne ertönen im Takt die Schläge des Vreſchflegels

S heil wie d aus der Spreuen dazu. Dein Atemächer er klappertmit den roten eln und ler dich die Ritzen der Thüre

und Fenſter ſeine wer Melodie. Er trägt die Samen-ſtäub n reichen bunten Gärten, hinaus über die
ſten das weite Land und ſenkt ſie in die ſchmalenchen es Deideweges daß ſie keimen und im Frühling auf-

erſtehen in heller Pracht zur ar re einſamen Wanderers,
S T t zu Sehhetent denn du ſngſt hu m ihreDu biſt wie das ges das die Sinne weckt und die

ſtählt, und eine Zornesſtimme iſt dein Sturm.
ein Ruf f lange verhaltenen Grolls dröhnt er landauf,landab die r Kronen zittern r J morſchen Zweigebrechen e den Bäumen. über e dent

und brauſt durch die etugden als Rolle et skehr halten mit

den dürren nen Sommerpracht; wirbelndtreibt er z lke g ſe- und trompetet jauchzend ein
Kampflied dazu
dige e d mit m r r Herbſt. Darum mögen ſie

Guten und Lieben, die ewig e anen, diee u e die nichts fordern vom L Ich aber
üete dich ver ter Rebell! ende aſt.

er nackten,
Denn du biſt die

die die bunten Hüllen zerreißt und die Natur in
benen Schönheit zeigt. Kein Glockenturm iſt dir z hoch,du nicht daran zu rühren wagteſt, und Weſt iſt du

die e Eulenneſter, da das Nachtgefiederaus ſeinen ſchmutzigen Winkeln. Dein zorniger ben

r St die dunkelſten Tiefen des ſtumpfen en7
ſchäumend den verborgenen SSrundes an n äche der aufgewühlten Ge er

Jch liebe dich, bſtl Denn Fefg W n nicht ewig, und
Den Abendſonne färbt die finſteren W t heiterem, leuchen und malt uns rote, v 77 Wunderlande mit

ſlammenden Gipfeln. Ernſt Preczang.

Das Teſtament des Herrn Jejn Chriſti
Sizilianiſche Legende.

e von dieſer T awenn er daran dachte,
t Er dachte und

e be er r
u

Als unſer Herr
mußte, war er ſehrwem er die Güter der re
dachte: „Wem hinterlaſſe ichlichen laſſe, was angen die Adeligen gut
Adeligen, wie ſtünd es um die Bürgerli di War
und ndwerker?“ Kurzum, er wußte nicht, wie er's an-

atte.Da an n ſich aber bereits die Adeligen ein: „Ach, Herr,
etzt wo Jhr aus der Welt ſcheiden müßt, warum gebt Jhr unsa nicht alles zum Erbe?“

Da verteilte der alles unter die AdeliNun ter die ffe en, daß der Herr ſ en wollte, i

l ein wollt Jhr uns denn
unter

ie Pfaffen.
Euch hinterla Teufel l“di G andern „Wollt

We uns Eurem Heimgang e e ts vermachenSe d e waren alles gekriegt.“Den e u er i. n vorweggenommen.“

f „Alſo Geduld,“ murmelten die Mönche.
JJa, die Geduld will ich Euch hinterlaſſen,“ ſprach der Herr.
Kim war es auch den Kaufleuten zu Ohren ekommen,

der Herr ſcheiden wollte ſie iefen herbet und ſchrieen: „Herr,
was laßt gir uns als Erbe

r ſeid zu ſpät gekommen, ich habe alles den Adeligen ver
maDer Teufel ſprachen die Kaufleute.

Den kriegten die Pfaffen.“
Alſo Geduld
„Die nahmen die Mönche.“
„Fecher Schwindel,“ murmelten die Kaufleute.
Der ſei Euer!“ beſtimmte eſus Chriſtus.

Ganz zuletzt die Bauern, arme abgerackerte Kerle,
die ſprachen ganz trübſelig: „Herr, Jhr wollt die Erde ver
laſſen teilt ſie vorher und gebt uns unſer Teil.“

u ſpät, die Adeligen haben die ganze Erde bekommen.“
er Teufel,“ riefen erſchrocken die Bauern.

Den haben die Pfaffen.“
„Geduld!“
Je haben die Mönche.“
De für ein Schwindel.“
Den haben dieGottes Wille geſchehe„Wohl, Euch erwerbe ich den Willen Gottes.“

So iſt es gekommen, zaß auf dieſer Welt die Hochgeborenen
befehlen, n e ſich dem Teufel ergeben, die Mönche in
Geduld die Kaufleute ſchwindeln. Die Bauern aberWien im Schweiße des Angeſichts arbeiten um Gottes

illen

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Thee en Alkohol. Die wenigen Leute, für die der Be

ſuch der Weltausſtellung nicht nur ein Genuß, ſondern auch ein
Studium geweſen iſt, das ſich nicht nur auf einzelne Teile,
ſondern auf den ganzen Umfang der Ausſtellung erſtrecken
durfte, werden in dem ſogenannten Sozialen Muſeum eine
gang intereſſanten wiſſenſchaftlichen Materials gefunden haben.

n dieſem Muſeum war mit Recht den igkeitsvereinen ein
i Raum zugeteilt worden, da die Bekämpfung des Alko

lismus in c in noch höherem Grade als z. B. in
eutfchland eine Lebensfrage bedeutet.ſtatiſtiſchen Mi keriet das die u ausgeſtellt

hatten, möchten wir nur einige P en herau en, die eauf das Verhältnis von Thee und Alkohol en. Der Theeſcheint der ſtärkſte Bundesgenoſſe der Mäßi ig eisbeſereungen

u fein und hat dem Alkoholgenuß in England und in Skan
inavien erheblichen Abbruch zu thun vermocht. Man verfucht

jetzt in Frankreich, in Deutſchland ja übrigens auch, wenn auch
weniger zielbewußt, den Theeverbrauch mit allen Mitteln zu
unterſtützen, da die Erfahrung in anderen Ländern zur Be-ſtätigung des Satzes ehe daß mit dem S Thee
genuß der Alko imißerauch abnimmt. Die Lehren, die
v ch nicht ſo ganz ermutigend klingen, m nan in dieſer
Beziehung aus Rußland erhalten. Da dort bekanntlich ſehr
viel Thee und noch mehr Alkohol getrunken wird, ſo könnte
man wohl auf den Verdacht kommen, daß dieſe beiden Genuß-
mittel auch ganz gut w 5& beſtehen können, anſtatt ſich
gegenſeitig zu bekämpfen. Der Thee wurde in Rußland 1638
eingeführt, und heutigen T r Rußland jährlich48 Millionen e Jeder J von Peters-burs nimmt im Durchſchnitt 2 Kilogramm Thee jährlich in J

r der ruſſiſche Bauer dagegen nur 300 Gramm.hee gehört der Zucker und für beide Stoffe zuſammen ben

Rußland jährlich 330 Millionen Rubel oder 700 800 Millionen
ark. Der Branntwein und das Bier, das die Ruſſen jähr-

lich verbrauchen, koſtet aber noch viel me nämlich rund
700 Millionen Rubel, erheblich über 18 Mi iarden Mark. 2

en wegt Rußland jährlich für ſeinen Verbrauch an Thee,

Aus dem reichen

ucker und Alkohol faſt 2 Milliarden Mark, der geſamten
Staatseinkünfte. Petersburg allein verbraucht in einem Jahr
ür über 70 Millionen Mark Thee und für 160lkohol. Man hat auch dort die Beobachtung gemacht, daß
r in demſelben Maße ſinkt, wie ſich der Thee
verbrau ebt„Tiefenlied“ nennt der Dichter W. Scharrelmann folgen
den poetiſchen Erguß:

Und die blauen Lichter ſtehen ſtarr und ruhig
wie Totenlichter am SargeDie Totenlichter am Sarge meiner Seele

Und ich bin der SargUnd das e Auge ert und bohrt
Und das ſtarre Auge ſtiert und bohrt
Und das ſtarre Auge ſtiert und bohrt

Wenn Scharrelmann ſo weiter ſten und bo wird
tieſe Grube für ſeinen dichteriſchen dieinfan e

Millionen M

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genöoſſenſchaftsdruckerei.
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